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Der Landkreis Wiesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim und die Landgemeinden Kuringen, Bierstadt, Breckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
Flörsheim, Frauenjtein, Georgenborn, heßloch, Igstadt , Rloppenheim, Massenheim, Medenbach, Naurod, Nordenstadt, Rambach, Schierstein, Sonnenberg, wallau , weilbach, wicker, Wildsachsen.
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Amtlicher Teil.
Nr . 797.

18. Armeekorps.
'Stellvertretendes Generalkommando.
Abt. 111  b. Lzb .-Nr . 24 869/7022.
Betr .: Rauchverbot für Jugendliche.

Verordnung.
Nachdem der Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau durch

Polizeiverordnung vom 24. September 1917 Bestimmungen über
das Tabakrauchen jugendlicher Personen getroffen hat, hebe ich im
Einvernehmen mit dem Gouverneur der Festung Mainz Ziff. 3
der Verordnung vom 2. 2. 1916 betr. vorbeugende Maßregeln
gegen Verwahrlosung der Jugend (IIIb 2098/490) für den zur Pro¬
vinz Hessen-Nassau gehörenden Teil des Befehlsbereichs des 18. Ar¬
meekorps und des Gouvernements Mainz auf.

Frankfurt a . M., 12. Dezember 1917.
Der sieüo. kommandierende General.

' Riedel,
Generalleutnant.

Nr . 793.
Betrisst handverkausstaxe für Krankenkassen.

Die Preise der Arzneimittel der Handoerkaufspreisliste für
Krankenkassen (einschließlich der knoppschaftlichen) in meiner Be¬
kanntmachung vom 26. Januar 1917 (Amtsblatt der Königlichen
Regierung Nr . 5 S . 27, Amtsblatt für den Stadtkreis Frankfurt
n. M. Nr . 6 S . 82) und in dem Nachtrage dazu vom 10. Juli 1917
iAmtsbl . der König!. Negierung Ar . 28 (5 . 199, Amtsblatt für den
Stadtkreis Frankfurt a. M., Sonderausgabe zu Nr . 29 S . 450)
werden hiermit aufgehoben.

Dafür sind mit rückwirkenderKraft vom 1. November 1917 an
bis auf weiteres die Preise der in dieser Liste ausgeführten hand-
verkaussmittel. soweit sie in der jeweilig geltenden Deutschen Arz¬
neitaxe enthalten sind, nach dieser mit einem Abschläge zu be¬
rechnen.

Diesen Abschlag setze ich für die Apotheken in Biebrich a. Rh.,
Diez, Bad Ems, Frankfurt a. M. mit Ausnahme der Apotheken
in den früheren Landgemeinden Bonames , .Heddernheim, Nieder-
uvd Oberrad, ferner für die Apotheken in Griesheim , höchst a. M.,
Bad-Homburg v. d. h ., Köniqstein, Limburg (Lahn ), Oberlahnltein,
Obcrursel, Wiesbaden auf 20 vom hundert , für die übrigen Apo¬
theken des Regierungsbezirks einschließlich der ärztlichen Hausapo¬
theken auf 15 vom hundert fest.

Die allgemei.ien Bestimmungen über die Handverkaufstaxe
für Krankenkassen bleiben in Kraft, nur fallen die Bestimmungen
über die allgemeine Berechnungsart der besonders erwähnten Ge¬
wichtsmengen fort (verql. Bekanntmachung vom 26. November
1913, Amtsblatt der Königlichen Regierung S . 33-5, Amtsblatt für
dem Stadtkreis Frankfurt a. M. S . 333).

Sonderabdrucke können gegen portofreie Einsendung von 30
Pfg . von dem Apotheker Friedrich Dierer'chs in Frankfurt a . M-
Bockenheim, Konto 4245 bei dem Postscheckamt in Frankfurt a. M.
bezogen werden.

Wiesbaden, den 30. 11. 17. Der Regierungspräsident.

Nr . 799.
Oeffeniliche Bekanntmachung.

Steuerveranlagung für das Steuerjahr 1918.
Auf Grund des § 25 des Einkommensteuergesetzeswird hiermit

jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark ver¬
anlagte Steuerpflichtige im Landkreise Wiesbaden aufgefordert , die
Steuererklärung über sein Jahreseinkommen nach dem norge-
ichriebenen Formular in der Zeit vom 4. Januar bis einschl.
21. Januar 1918 dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll
unter der Versicherung abzugeben, daß die Angaben nach bestem
Wissen und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe der
Steuererklärung verpflichtet, auch,wenn ihnen eine besondere Auf¬
forderung oder ein Formular nicht zugegangen ist.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post ist zu¬
lässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders und deshalb zweck¬
mäßig mittels Einschreibebriefes. Mündliche Erklärunaen werden
von dem Unterzeichneten Wcrktijcl», vormittags von 9—12 Uhr,
Lrfsincstraße Nr . 16, zu Protokoll entgegenaenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ibm oblieaenden Steuererklärung
rersäumt , hat gemäß § 31 Absatz 1 des Einkommensteuergesetzes
neben der :m Veranlagungs - und Rechismittelverfahren endgültig
sestaeftellten Steuer einen Zuschlag von 5 Prozent zu derselben zu
entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder
wissentliche Verschweigung von Einkommen in der Steuererklärung
sind im § 72 des Einkommensteuergesetzesmit Strafe bedroht.

Gemäß § 71 des Einkommensteuergesetzeswird von Mitglie¬
dern einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft mit beschränkter
Haftung derjenige Teil der auf sie veranlagten Einkommensteuer
nicht erhoben, welcher auf Gewinnanteil ? der Gesellschaftmit be¬
schränkter Haftung entfällt. Diese Vorschrift findet aber nur auf
solche Steuervfllchiiae Anwendung , welche eine Steuererklärung
abgegeben und in dieser den von ihnen empfangenen Geschäftsge¬
winn besonders bezeichnet haben. Daher müssen alle Steuerpflich¬
tigen, welche eine Berücksichtigunggemäß 8 71 a . a. O. erwarten,
»'öfter sie bereits im Vorfahr nach einem Einkommen von mehr als
3000 Mark veranlagt gewesen sein oder nicht, binnen der oben be-
zeickneten Frist eine die nähere Bezeichnung des empfangenen Ge-
schäftsqewinns ans der Gesellschaft mit beschränkter Haftung ent¬
haltende Steuererklärung einreichen.

Die vorqeschriebenen Formulare zu Steuererklärungen werden
von heute ab in meinen Geschäftsräumen auf Verlangen kostenlos
rcrablolgt.

Wiesbaden , im Dezember 1917.
Der Vorsitzende der Einkommensteuer-Veranlagungskommission,

von hei m bürg.
'Jh . 800 . "

Die sterren Bürgermeister ersuche ich um Aufstellung der
Stammrollen der Militärpflichtigen des GeburisjahrgeDges 1898.
Eiirzutragen sind sämtliche männliche Personen , soweit sie nicht be¬

reits verstorben sind und ferner die dort wohnenden von auswärts
zugezogenen Militärpflichtigen dieses Jahrganges.

Die Einttagung erfolgt alphabetisch geordnet : die Familien¬
namen sind in lateinischer, die Vornamen in deutscher Schrift und
zwar untereinander zu schreiben, wobei der Rufname zu unter¬
streichen ist. Die Schrift muß deutlich und sorgfältig gehalten sein
und dürfen Irrungen nicht durch Radieren , sondern mittels Durch¬
strichs verbessert werden.

Bei Anlegung der Stammrolle ist unter dem Namen jedes
Buchstabens genügender Raum zu Nachtragungen frei zu lasten.

Die Militärpflichtigen mit gleichen Anfangsbuchstaben werden
unter sich wieder alphabetisch geordnet und numeriert.

Uneheliche Söhne werden nach dem Namen der Mutter ge¬
nannt.

Bei der ersten Ausstellung werden nur die -Rubriken 1—10
ausgefüllt , sofern dies mit unzweifelhafter Sicherheit geschehen
kann, zweifelhaste Angaben sind, sofern sich dieselben nicht sosort
klären lassen, mit Bleistift einzntragev . Die Svalte 10 wird mit
ja (mit Tinte) oder nein (mit Vleistift) auszefüllt und das Datum
der erfolgten Anmeldung hinzugefügt.

Weiter ist bei Aufstellung der Stammrollen noch folgendes zu
beachten: •

1. Ist eia Militärpflichtiger von Gewerbe „Hufschmied", so ist
dies ebenfalls in der obengenannten Spotte besonders anzu-
aeben, ist derselbe Schlosser, so ist ersichtlich zu machen, ob
Bau - oder Maschinenschlosser.

2. Ist der Vater (bezw. die Eltern ) eines Militärpflichtigen ver¬
storben, so ist in Spalte 6 unter n der Stammrollen zu ver¬
merken, wer der Vormund ist und wo er wohnt.

3. In der Spalte „Bemerkungen" sind sämtliche gerichtlichen
Bestrafungen einzntraqen , welche der betr . Militärpflichtige,
sowohl vor der Aufnabme in die Stammrolle oder nach Auf¬
nahme in dieselbe erlitten hat , unter Angabe des Datums
des Urteils , sowie des Gerichts, welches dasselbe ausge¬
sprochen hat.

4. hinsichtlich der Angaben, welche nicht ohne zweifellose
Sickierheit gemacht werden können. — infolge dessen bei der
Aufstelluna die betreflenden Spalten vorerst frei gelassen
werden müssen — wallen Sie unverzüglich die erforderlichen
Ermittelungen anstellen, damit bis zur Einsendung der
Stammrollen an mich sämtlicke Spalten derselben von 1—10
vollständig richtig ausgefüllt sind.

Die Stammrollen des Geburtsfahraanges 1898 sind mir
spätestens zum 5. Februar 1918 einzureichen.

Wiesbaden , den 22. Dezember 1917.
Der Zivilvorsitzende

der Erfatz-Kommilsion des Landkreises Wiesbaden,
von h e i m b u r g.

üitlöi
Betrifft Anmeldung zur Militär -Stammrolle.

Die im Jahre 1898 geborenen Militärvflichtigen , welche noch
keine cndoültiae Entscheidung über ihr Militärverhältnis erhalten
haben, und solche Militärvflichtioe , die wegen körperlicher Fehler
oder auf Reklamation zurückgesiellt wurden , haben sich in der Zeit
vom 2. bis 15. Januar 1918 bei der Ortsbebörd ? ihres Wohnortes
zur Stammrolle an-zumelden. Zur gleichen Meldung sind Militär¬
pflichtige der Jabrgänae 1897, 1896 und 1895 verpflichtet.

Die Ausweise Zurückgestellter über die bei der Landsturm-
Musterung und »war der 1898 Geborenen , sowie die Musternngs-
ausweise der 1897 und früher geborenen Militärpflichtigen sind bei
Anmelduna vorzvleaen. Auswärts Geborene des Geburtsiahr-
gangs 1898 haben außerdem ihren Geburtsschein mit vorzvstgen.

Die Geburtsscheine werden auf Ersuchen durch die zuständigen
Standesämter kostenfrei erteilt.

Wer nach!der Anmeldung zur Stammrolle den dauernden Auf¬
enthalt, hezw. Wohnort verlegt, hat dies der Behörde , wA-be ihn
in die Stammrolle ausgenommen hat , und ferner der die Stamm¬
rolle führenden Behörde des neuen Ortes spätestens innerhalb 3
Tagen anzuzeigen.

Wer die vorgeschriebene Meldung zur Stammrolle oder Be¬
rechtigung derselben unterläßt , wird mit Geldstrafe bis zu 30 Mark
oder mit hakt bis zu 3 Taqen bestraft.

Wiesbaden, den 21. Dezember 1917.
Der Zivilvorsitzende

der Ersatz-Kommission des Landkreises Wiesbaden,
von Heimburg.

Nv ' hOJ'
Die Herren Standesbeamten des Kreises werden ersucht, die

nach § 46, 76 der Wehrordnung an -ulertigenden Auszüge aus den
Geburts - und Sterberegister bis spätestens 15. Januar 1918 hierher
einzureichen.

Wiesbaden , den 19. Dezember 1917.
Der Königliche Landrat.

Nr- 8og  '
Die Fleischkartenfreiheit der Ferkel bis zu 30 Bfund Schlacht¬

gewicht ist bis zum 15. Januar 1918 verlängert worden.
Wiesbaden , den 19. De-ember 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses,
von Heimburg.

Nr . 804.
An die kerren Standesbeamten der ländlichen Standesämter.

Im Anschlüsse an meine Verfügung vom 29. Dezember 1914,
II . 8177 — Kreisblatt Nr . 154/911 von 1914 — bringe ich zum
2. Januar 1918 zu bewirkende Einreichung der in der Zeit vom
1. Juli bis 31. Dezember 1917 ausqefsrtiqten Urkunden der vorge¬
kommenen Eheschließungen von Angehörigen ausländischer Ver¬
tragsstaaten in Erinnerung.

Gehen bis zum Termine keine Urkunden ein, dann nehme ich
nn, daß solche nicht vorhanden sind.

Wiesbaden, den 22. Dezember 1917. ~~
Der Vorsitzend» des Kreisausschusses.

I -Nr . II . 12 784. von Heimburg.
Nr . 805.

D>e Bormusterung d'.r Pferde für den Landkreis Wiesbaden
sindei wie folgt statt:

Am 8. Januar 1918, nachmittags 2 30 Uhr, für Dotzheim,
Frauenstein und Gcoro"nlorn auf dem Wiesbadener Exerzierplatz
an der Schiersteinerstraße,

Am 10. Januar 1918. nachmittags 1,30 Uhr, für Biebrich und
Schierstein auf der Wiesbadener Straße zwischen Armenruh - und
Mühlstraße zu Biebrich. ,

Am 11. Januar 1918, nachmittags 2 Uhr, für hochheim und
Mafsenhcim auf der Burgeffstraße in Hochheim.

Am 12. Januar 1918, nachmittags 12.45 Uhr, für Flörsheim
und Wicker am Mainufer rechts und links der Fähre in Flörsheim.

Am 12. Januar 1913, nachmittags 2.15 Uhr für Eddersheim.
Weilbach und Diedenbergen auf der Wciibacherstraße in Edders¬
heim.

Am 14. Januar 1918, vormittags 9.30 Uhr, für Jgstadr,
Breckenheim. Bierstadt und Kloppenheim auf der K/oppenheimer-
straße am Bahnhof Igstadt.

Am 14. Ienuar 1918, vormittags 11 Uhr, für Auringsn , Me¬
denbach, Wild/achien, Naurod und heßloch am Bahnhof auf der
Straße an der Wirtschaft von Julius .Rieser in Auring .n.

Am 13. Januar 1818, vormittags 10 Uhr, für Sonnenberg
und Ramdoch auf dem Rathausplatz (Endstelle der elektr. Bahn ) in
Sonnenberg.

Am 16. Januar 1918, nachmittags 12 30 Uhr, für Erbenheim,
Delkenheim, Nordenstadt und Wallau auf der Tnunusstrbße in
Erbenheim.

Zur Erleichterung der auf größere Entfernungen zu dem
Mufterungsplatz kommenden Pferde ist es gestattet, mir Wagen
auzufahren , auszuspannen und die Pferde im Geschirr vorzu-
sühren.

Befreit von de- Vorführung sind nur die im 8 4 dir Pferde-
aushebungsoorschrift vom 1. 5. 1902 ausgeführte Pferde und zwar:

a) die unter vier Jahre alten Pferde,
b) die angekörtcn Hengste,
o) die Sruren , die enrweder hochtragend sind oder inner¬

halb der letzten 14 Tage abgefohlt haben
c!) di > Vollblutstuien, die im „Allgemeinen deutschen Ge¬

stütbuch" oder den oazu gehörigen offiziellen — vom
Unionklub geführten — Listen eingetragen und von
einem Vollbluthengst laut Deckschein belegt sind, auf An¬
trag des Besitzers,

e) die Pferde , welche auf beiden Augen blind sind
f) di? Pferde welche wegen Erkrankung nicht marlchfähig

sind ob? - wegen Ansteckungsgefahr den Stall nicht ver¬
lasstn dürfen.

fl) die Pferde , welche bei einer früheren in der betreffenden
Ortschaft abgehaltcnen Must -rung als dauernd kriegsun¬
brauchbar bezeichnet worden sind.

h) die Pfe .de unter 1.50 Meter Bandmaß.
Aon der Verpflichtung zur Vorführung ihrer Pfe -de sind aus¬

genommen:
1. die aktiven Offiziere und Sanitätsoffiziere bezüglich der

von ibnen zum Dienstgebrauch gehaltenen Pferd .' :
2. Beamte im Reichs- oder Staatsdienste hinsichtlich de'

-um Dienstgebrauch, sowie Aerzte und Tierärzte hinsicht¬
lich der zur Ausübung ihres Berufes an dem Tage der
Musterung unbedingt notwendigen eigenen Bierde.

Pferdebesitzer, welche ihre gestellunaspfliebtigen Pse de nicht
recht-eitig oder vollzählig oorführen . haben außer der aesetzlichen
Straie zu gewärtigen , daß auf ihre Kosten eine zwangsweise herbei-
schafsung der nicht gestellten Pferde vorgenommen wird.

Wiesbaden, den 27. Dezember 1917. 4
Der Königliche Landrat.

von h e i m b u r g.

Oestenk'iche Aufforderung zur
Anmeldung und Entrichtung des Warenumsotzstcmpels

<8 161 der Ausführungs -Bestimmung zum Reichsstempelgesetz ,
vom 26. Juni 1916.)

Alle Gewerbetreibende und Gesellschaften, darunter auch Land-
und Forstwiste , Winzer, Gärtner , Viehzüchter, Fischer, Bergbau¬
treibende ujw., sind verpflichtet, den Gesamtbetrag ihres Waren¬
umsatzes im Kalenderjahr 191?, sofern derselbe den Betrag von
M. 3000.— übersteigt, bis spätestens zum ZI. Isnitar 1918 anzu-
melden und gleichzeitig bis dahin die Abgabe zu entrichten.

Bleibt der Ilm:atz nicht erheblich hinter M . 3000.— zurück,
dann empfiehlt es sich für die Betriebsinhaber , trotzdem den wirk-
lkch gehabten Amsah der Sreuerstellc anzuzeigen, damit Erinne¬
rungen oder Rückfragen vermieden werden.

Zu den schriftl'ckzen Anmeldungen müssen die amtlichen Ver¬
drucke verwendet werden, die bei den Gemeindevorständen zur Ab-
ho'ung her. it liegen, auch den Steuerpflichtigen auf ihre» Antrag
kostenfrei übersandt werden, sofern sie nicht dem einen oder anderen
Sieue ' pfiichtigen bereits direkt zugestcllt worden sind.

Die Steuerpflichtige» find zur Anmelduna ihres Um'atzes ver-
rfl 'chtet, auch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zugeaangen
sind.

Mündliche Anmeldungen sind bei der Unterzeichneten Steuer¬
stelle (Lessingsiroße 16. Zimmer Nr . 28) in den Vormittagsstunden
von 9—12 Y: Uhr zulässig. Wird davon Gebrauch gemacht, dann
sind die erforderlichen Belagstücke, Notizen und dergleichen mit zur
Stell - zu bringen.

Die ordnungsmäßig auszufüllenden und unterschriftlich zu
vollziehenden Vordrucke sind gleichzeitig mit der Abgabe an die
Kreiskommunalkasse bierselbst, Lelsingstraße Nr . 16, einzusenden.

Die Zahlung der Abg .be erfolgt am zweckmäßigsten durch Ein-
zabiung auf Postscheckkonto)lr . 6522 (Kreiskommunastasse Wies¬
baden) des Postscheckamtes Frankfurt a. M . unter Angabe „Waren-
umlatzstempel." Diese Art der Zahlung ist für den Einzahler ge¬
bührenfrei.

Die Steuer le/rägt 1 vom Tau 'end des Gesamtbetrags der
Zahlungen oder Lieseiungeu in Abstusunqen von 10 Pfg . für je
volle 100 Mark

Wer der Anmeldungspilicht zuwiderhandelt oder wissentlich
unrichtige Angaben wachst, wird bestraft, je nach der stöbe des Ver¬
gehens, mit einer Geldstrafe von 158 Mark bis 30 068 Mark.

Eine erschöpfende Ausfüllung des der Anmelduna beigefügten
E ' lüuterui 'gsbogcn wird , soweit erforderlich, zur Vermeidung von
zeitraubenden Rückfragen dringend empfohlen.

Wiesbaden, den 5. Dezember 1917.
Der Kreisaus ' chuß des Landkreises Wiesbaden.

Warenumsatzsteuerstelle,
gez. von che i in b u r g.



Nichtamtlicher Teil.

Die Kkisgslage.
Der Dienstag-Tagesberich!.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 25. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An der flandrischen Front, am La Bassee-Kanal und südwest¬
lich von Lambrai lebte die Gefechtstätigkeit vorübergehend auf.
Zu beiden Seiten der Maas, am Hartmannsweiler Kopf imd im
Thanner Tal war di« Feuertäkigkeit zu einzelnen Tagesstundenge¬
steigert.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische .Frank.
In der Struma-Ebene erhöhte Artillerietätigkeit.

3 t a 11e n 110}e Iran ».
Lebhafter Feuerkampf hielt tagsüber zwischen Asiago und der

Brenta an. Feindliche Gqzenangrlffe gegen die neugewonnenen
Stellungen und ein Vorstoß am Monte pertica wurden abge¬
wiesen.

Die Gefangenenzahl aus den Kämpfen um den Lol d«l Rosso
ist auf über 9000. darunter 270 Offiziere, gestiegen.

Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorsf.

Der Mtlrvoch -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 26. Dezember.

Westliazer Kriegsschauplatz.
Die Arlillerietätigkeitblieb auf Störungsfeuer beschränkt, das

südöstlich von Wern, bei Moeuvres und Marcoing vorübergehend
an Stärke zunahm.

Lrkundungsoorstöhe französischer Abteilungen südlich von 3u-
vincourt scheiterten in unserem Feuer und im Nahkanipf. Das seit
einigen Tagen auf dem Oskusec der Maas gesteigerte Feuer ließ
gestern nach.

vestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Mazedonische Froak
Keine größeren Kampfhandluugcn.

Italienische Front.
Nach starker Artilleriewirkung sührte der Feind heftige Gegen-

angrisse gegen den Lol del Rosso und die westlich und östlich be¬
nachbarten höhen. Sie scheiterten unter schweren Verlusten.

Der Erste Generalquartiermeifter: Ludendorsf.

Der Donnerstag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 27. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An der flandrischen Front war die Gefechtstütigkeit am hout-
houlster Walde, aus dem nördlichen Lys-Aser, bei Moevres und
Marcoing zeitweilig lebhaft.

Heeresgruppe Deutlcher Kronprinz
Regimenter einer Gardedivision führten nordwestlich von Be-

zoiwour nach kräftiger Artillerie- und INinenwerfer-Wirkung er¬
folgreiche Unternehmungen durch. Am Vormittage dangen Erkun-
dungsabteilungenin die sranzösifchen Linien, am Nachmittag stürm¬
ten mehrere Kompagnien im Verein mit Flammenwerfernund
Teilen eines Sturmbatalllons, begleitet von Infanterie- und Flach-
fliegeru, in 960 Meter Breite die beiden ersten feindlichen Gräben.
Ein Gcgcuangriss der Franzosen scheiterte unter schweren Ver¬
lusten. Nach Sprengung zahlreicher Unierstände kehrten die
Sturmtruppen mit inehr als 100 Gefangenen und einigen erbeute-
ken Maschinengewehrenbefehlsgemäß in ihre Ausgangsstellungen
zurück.

Heeresgruppe Herzog Albrechk.
Eine französische Abteilung, die nördlich Oberburnhaupt unsere

vorderen Gräben erreichte, wurde im Nahkampf zurückgeschlogen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Mazedonische Front.

Keine größeren Kampfhandlungen.
Italienische Front.

Die Artillerietätigkeit zwischen Asiago und der Brenta hat
gestern an Heftigkeit nachgelassen. Lebhaftes Störungsfeuer hielt
in den Kampfabschnitten sowie zwischen Brenta und Piave tags¬
über Mi. Ein ilalicnisckier verstoß gegen den Monte Tomba wurde
abgewieseu.

Der Erste Generalquarliermeister: Ludendorfs.

Fliegerangriff auf Mannheim.
Wb Karlsruhe,  25. Dezember. Englische Flieger bewarfen

am gestrigen Weihnachtsabend die offene Stadt Mannheim
mit Bomben. 2 Personen wurden getötet und 10 bis 12 verletzt,
darunter keine Militärperjonen, dagegen französische Kriegsgefan¬
gene. Ein Flugzeug wurde in der Pfalz zum Niedergehcn gezwun¬
gen, die Insassen wurden gefangen genommen.

Vrr TauchbooKs-ieg.
Wba Berlin. 24. Dezember. Im englischen Kanal und an

der Ostküste Englands wurdeii durch unsere Unterseebootecehchin
23 00 0 Brutkor cgi st ertonnen

versenkt. Unter den vernichteten Schissen befanden sich zwei große
Frachtdampser. die im Acrmelkanal kroß stärkster feindlicher Gegen¬
wirkung vernichtet wurden, sowie ein bewaffneterenglischer
Dampfer vom Aussehen und der Größe des Leylaud-Dompsers
„Nvrwegian".

Der Chef des Ldmiralfkabes der Marine.
Wba Berlin,  26 . Dezember. Neue U-Bootserfolge im

Sperrgebiet um England
21000 Bruttorcgistertonnen.

von den versenkten Schissen wurden vier Dampfer in der Nordsee
vernichtet. Drei davon, die tief be'aden waren, wurden aus stark
gesicherten nach England gehenden Geleitzügcn herausgeschossen.
Zwei der Dampfer waren bewaffnet und englischer Nationalität.
Ein anderer versenkter Dampfer fuhr unter englischer Kriegsslagge,
war demnach ein englisches hilsskriegsschiff.

Der Chef des Admiralsiabs der Marine.
Wbna B erlin.  26. Deze aber. Aus demU-Bovts-Wochen-

bericht der »Times" vom 6. Dezember 1917: Es sind nicht nur die
am letzten Samstag abschließenden, Ziffern des U-Bootkrieges.
welche zeigen, daß die U-Boote noch eine überaus reale Bedrohung
darstellen, sondern es ist seitdem auch noch der Liniendampfer
„Apapa" der Eider Demster Line ohne Warnung torpediert wor¬
den, als er sich in der Nähe der kritischen Zone seines Ankunfts-
Hafens befand. (Der Dampfer befand sich im Sperrgebiet, war
also gewarnt.) Auch haben sich weitere Versenkungen von Schissen
ereignet, als diese sich vcn einem Hasen Großbritanniens begaben.
Aus dem erstgenannten Ereignis kann eine wachsende Kühnheit
der U-Bookskommandanten gefolgert werden, und aus der letztge¬
nannten Tatsache ergibt sich, daß immer noch einige Beamte der
Meinung sind, wie sie im September zum Ausdruck kam, daß das
U-Boot besiegt sei. Es ist der Höhepunkt der Verrücktheit, den ver¬
such zu machen, die Schwierigkeiten der Lage als geringer hinzu-
stellen oder einen falschen Eindruck über ihre Wirklichkeit zu er¬
wecken dadurch, daß map erklärt, die Gefahr sei überwunden.

Wba Berlin,  27 . Dezember. Im Mittelmeer sind wieder
zahlreiche Dampfer und Segler den Angriffen unserer Untersee¬
boote zum Opfer gefallen. Der Gefamtinhait der versenkten Schiffe
beträgt mindestens

38000 Bruttorcgisterkonnen.
Unter ihnen befand sich der bewaffnete englische Dampfer Berwick
Law (4689 To.), ein aus starker Sicherung herausqefchoffeuer
Tankdampfer, sowie ein bewaffneter griechischer Dampfer. Einer
der versenkten Segler hatte 700 Tonnen Phosphat für Italien als
Ladung.

Der Ehes des Admiralsiabs der Marine. „ ,

Die Antwort an Rußland.
Wb B r e st- L i t o ms kr. 23. Dezember. Dcr heutige Tag

' wurde voll den Delegationen der vier Verbündeten dazu"benutzt,
um die auf die russischen Vorschläge zu erteilende Antwort zu be¬
raten. hierbei wurden die Ärundli»ien einheitlich festgestellt. Die

! erforderliche Formulierung wird morgen vormittag erfolgen.

Lzemins üfrllärungea tri Vreff-Mwsk.
Wb Vrest - Litowsk,  25. Dezember. In der Sitzung voin

22. d. Mts. hatte die russische Delegation erklärt, sie gehe von dem
klar ausgesprochenen Willen der Völker Rußlands aus, möglichst
bald den Abschluß eines allgemeinen, gerechten, für alle in gleicher
Weise annehmbaren Friedens zu erreichen. Unter Berufung auf
diese Beschlüsse des allrussischen Kongresses der Arbeiter- und Sol
datendeputierten und des allrussischen Bauernkongresses wies die
russische Delegation darauf hin, daß sie die Fortsetzung des Krieges
bloß zu dem Zwecke, um Annexionen zu erreichen, für ein Ver¬
brechen halte und daß sie daher feierlich ihren Entschluß kundgebe,
unverzüglich die Bedingungen eines Friedens zu unterschreiben,
der Liesen Krieg auf der Grundlage der aufgesührten ausnahmslos
für alle Völker in gleicher Weise gerechten Bedingungen beende.

Bon diesen Grundsätzen ausgehend, hatte die russische Dele¬
gation vorgeschlagen, den Friedensoerhandlungen folgende sechs
Punkte zu Grunde zu legen:

1. Es wird keine gewaltsame Vereinigung von Gebieten ge¬
stattet, die während des Krieges in Besitz genommen sind. Sie
Truppen, die diese Gebiete besetzt halten, werden in kürzester Frist
zurückgezogen.

2. Es wird in vollem Umfange die politische Selbständigkeit der
Völker wieder hergestellt, die ihre Selbständigkeit in diesem Kriege
verloren haben.

3. Den nationalen Gruppen, die vor dem Kriege politisch nicht
selbständig waren, wird die Möglichkeit gewährleistet, die Frage der
Zugehörigkeit zu dem einen oder dem anderen Staat , oder ihrer
staatlichen Selbständigkeit durch Referendum zu entscheiden. Dieses
Referendum muß in der Weise veranstaltet werden, daß volle Un¬
abhängigkeit bei der Stimmabgabefür die ganze Bevölkerung des
betreffenden Gebietes, einschließlich der Auswanderer und Fküchk-

>linge gewährleistet ist.
4. In Bezug auf Gebiete gemischter Rationalität wird das

Recht der Minderheit durch ein besonderes Gesetz geschützt, kms ihr
die Selbständigkeit der nationalen Kultur und — falls dieses prak¬
tisch durchführbar— autonome Verwaltung gibt.

5. Keines der kriegführenden Länder ist verpflichtet, einem
anderen Lande sogenannte „Kriegskosten" zu zahlen, bereits er¬
hobene Kontributionen sind zurückzuzählsn. Was den Ersatz der
Verluste von Privatpersonen infolge des Krieges anbetrifft, so wer¬
den sie aus einem besonderen Fonds beglichen, zu dein die Krieg-
führenden proportionell beitragen.

6. Koloniale Fragen werden unter Beachtung der unter 1 bis
4 dargelegttn Grundsätze entschieden.

In Ergänzung dieser Punkte schlug die russische Delegation den
vertragschließenden Parteien vor, jeder Art versteckter Bekämpfung
der Freiheit schwacher Nationen durch starke als unzulässig zu be¬
zeichnen, z. B. durch wirtschaftlichen Boykott, wirtschaftliche Vor¬
herrschaft des einen Landes über das andere auf Grund aufge¬
zwungener Handelsverträge, durch Sonder-Zollverträge, die die
Freiheit des Handels dritter Länder beschränken, durch Seeblockade,
die nicht umnittelbar Kriegsziele verfolgt usw.

In der heute unter dem Vorsitz des bevollmächtigten Vertreters
Oesterreich-Ungarns, Grafen Tzernin. abgehaltenen Plenarsitzung
gab dieser im Namen der Delegation des Bierbundes folgende Er¬
klärung ab, mit welcher die vorstehenden Ausführungen der russi¬
schen Delegation beantwortet wurde: 4

»Die Delegationen der verbündeten Mächte gehen von dem
klar ausgesprochenen Willen ihrer Regierungen und ihrer Völker
aus, möglichst bald den Abschluß eines allgenieinen, gerechten Frie¬
dens zu erreichen.

Die Delegationen der Verbündeten sind in Uebereinstimmung
mit dem wiederholt kundgegebenen Standpunkte ihrer Regierungen
der Ansicht, daß die Leitsätze des russischen Vorschlages eine dis¬
kutable Grundlage für einen solchen Frieden bilden können. Die
Delegationen des Vierbundes sind mit einem sofortigen allgemeinen
Frieden ohne gewaltsame Gebietserwerbnngen und ohne Kriegs¬
entschädigungen einverstanden.

Wenn die ruffische Delegation die Fortsetzung des Krieges nur
zu Eroberungszwecken verurteilt, so schließen sich die Delegationen
der Verbündeten dieser Auffassung an. Die Staatsmänner der ver¬
bündeten Regierungen haben wiederholt in programmatischen Er¬
klärungen betont, die Verbündeten würden, um Eroberungen zu
machen, den Krieg nicht um einen Zaß  verlängern . An diesem
Standpunkt haben die Regierungen der Verbündeten stets unbe¬
irrt festgehalten. Sie erklären feierlich ihren Entschluß, unverzüg¬
lich einen Frieden zu unterschreiben, der diesen Krieg auf der
Grundlage der vorstehenden, ausnahmslos für alle kriegführenden
Mächte in gleicher Weise gerechten Bedingungen beendet. Es muß
aber ausdrücklich darauf hingewiesen werden, daß sich sämtliche jetzt
am Kriege beteiligten Mächte innerhalb einer angemessenen-Frist
ausnahmslos und ohne jeden Rückhalt zu genauesten, alle Völker
in gleicher Weise bindenden Bedingungen verpflichten müssen, wenn
die Voraussetzungen der russischen Darlegung erfüllt sein sollen.
Denn cs würde nicht angehen, daß die jetzt mit Rußland ver-
handottiden Mächte des Vierbundes sich einseitig auf diese Be¬
dingungen festlegen, ohne die Gewähr dafür zu haben, daß Ruß¬
lands Bundesgenossen diese Bedingungen ehrlich und rückhaltlos
auch dem Viebunde gegenüber anerkennen und durchführen. Dieses
vorausgeschickt, ist zu>den von der russischen Delegation als Ver-
handlungsgrundlngenvorgeschlagenen sechs Punkten das Nach¬
stehende zu bemerken:

Zu 1. Eine gewaltsame Aneignung von Gebieten, die wäh¬
rend des Krieges besetzt worden sind, liegt nicht in den Absichten
der verbündeten Regierungen. Ueber die Truppen in den zur Zeit
besetzten Gebieten wird im FriedensvertragBestimmung getroffen,
soweit nicht über die Zurückziehung an einigen Stellen vorher
Einigkeit erzielt wird.

Zu 2. Cs liegt nicht in dcr Absicht der Verbündeten, eines der
Völker, die in diesem Krieg ihre politische Selbständigkeit verloren
haben, dieser Selbständigkeit zu berauben.

Zu 3. Die Frage der staatlichen Zugehörigkeit nationaler
Gruppen, die keine staatliche Selbständigkeit besitzen, kann nach
dem Standpunkte der Vierbundsmächte nicht zwischenstaatlichge¬
regelt werden, sie ist im gegebenen Falle von jedem Staate mit
seinen Völkern selbständig auf verfassungsmäßigem Wege zu lösen.

Zu 4. Desgleichen bildet nach Erklärungen von Staats¬
männern des Vierbundes der Schutz des Rechtes der Minoritäten
einen wesentlichen Bestandteil des verfassungsmäßigen Selbstbe-
stimmungsrechts der Völker. Auch die Regierungen der Verbünde¬
ten verschaffen diesem Grundsätze, soweit er praktisch durchführbar
scheint, überall Geltung.

Zu 5. Die verbündeten Mächte haben mehrfach die Möglich¬
keit betont, daß nicht nur auf den Ersatz der Kriegskosten, sondern
auch auf den Ersatz der Kriegsschäden wechselseitig verzichtet wer¬
den könnte. Hiernach würden von jeder kriegführenden Macht nur
die Aufwendungen für ihre in Kriegsgefangenschaft geratenen An¬
gehörigen, sowie die im eigenen Gebiete durch völkerrechtswidrige
Gewaltakte den Zivilangehörigen des Gegners zugefllgten Schäden
zu ersetzen sein. Die von der russischen Regierung vorqesckilagene
Schaffung eines besonderen Fonds für diese Zwecke könnte erst
dann zur Erwägung gestellt werden, wenn die anderen Kriegfüh¬
renden innerhalb einer angemessenen Frist sich den Friedensver-
handlungcn anschliehen.

Zu 6. Von de» verbündeten Mächten verfügt nur Deutschland
über Kolonien. Seitens der deutschen Delegation wird hierzu in
voller Uebereusstimmung mit den russischen Vorschlägen folgendes
erklärt: Die Rückgabe der während des Krieges gewaltsam in Besch
genommenen Äolonialgebiete ist ein wesentlicher Bestandteil der
deutschen Forderungen, von denen unter keinen Umständen abge¬
gangen werden kann. Ebenso entspricht die russische Forderung der
alsbaldigen Räumung solcher vom Feinde besetzten Gebiete den
deutschen Absichten. Nach der Natur der deutschen Kolonialgebiete
scheint, von den früher erörterten grundsätzlichenErwägungen ab¬
gesehen, die Ausübung des Selbstbestimmungsreck,tes in den von

der russischen Delegation borge schlagcnen Form z. Zt. nicht durch¬
führbar. Der Umstand, daß in den deutschen Kolonien die Einge¬
borenen trotz der grössten Beschwerden und trotz der geringenA> -
sicht ein«»Kchnpfep gegen den imi das Asisache überlegenen, über
nnlieschräntten überseeischen Nachschuh verfügenden Gegner in Not
und Tod treu zu ihrem deutschen Freunde gehalten haben, ist ein
Beweis ihrer Anhänglichkeit und ihres Entschlusses, unter allen
Umständen bei Deutschland ur bleiben, ein Beweis, der an Ernst
und Gewicht jede mögliche Willenskundgebung durch Abstimmung
weit übertrifst.

Die von der russischen Delegation im Anschluß an die eben er¬
örterten sechs Punkte vorgeschlagenenGrundsätze für den wirtschaft¬
lichen Verkehr finden die uneingeschränkte Zustimmung der Dele¬
gationen der verbündeten Mächte, welche von jeher für die Aus¬
schließung jedweder wirtschaftlichetz Vergewaltigung eingetreten
sind und die in der Wiederherstellung eines geregelten und den In¬
teressen aller Beteiligten volle Rechnung tragenden Wirtschaftsver¬
kehrs eine der wichtigsten Vorbedingungen für die Anbahnung und
den Ausbau freundschaftlicher Beziehungen zwischen den derzeit
kriegführenden Mächten erblicken.

Anknüpfend an diese Erklärungen fi'chrte hierauf Graf Czerninaus:
„Auf Grund dieser soeben entwickelten Prinzipien sind wir be¬

reit, mit allen unseren Gegnern in Verhandlungen zw treten, um
aber nicht unnötig Zeit zu verlieren, sind die Verbündeten bereit,
sofort in die Beratung derjenigen Spezialpunkte einzutreten, deren
Durcharbeitung sowohl für die russische Regierung als für die Ver¬
bündeten auf alle Fälle notwendig erscheinen wird."

In Erwiderung hierauf erklärte der
Führer der russischen Delegakion,

diese konstatiere mit Genugtuung, daß die Antwort der Dele¬
gationen Deutschlands, Oesterreich-Ungarns, Bulgariens und der
Türkei die Prinzipien eines allgemeinen demokratischen Friedens
ohne Annexionen ausgenommen habe. Sie erkenne die enorme Be¬
deutung dieses Fortschrittes auf dem Wege zum allgemeinen Frie¬
den an, müsse jedoch bemerken, daß die Antwort eine wesentliche
Beschränkung in Punkt 3 enthalte. Die russische Delegation kon¬
statiere weiter mit Befriedigungdie in der Erklärung der Vier¬
bundmächte zu Punkt 5 enthaltende Anerkenmmg des Prinzips
ohne Kontributionen: die Antwort der Zentralmächte macht jedcch
hinsichtlich der Entschädiqpng sür den Unterhalt von Kriegsge¬
fangenen Vorbehalte. Ferner erklärte die russische Delegation, sie
lege Gewicht darauf, daß Privatpersonen, die unter Kriegsaktionen
gelitten haben, aus einem internationalen Fonds entschädigt wer¬
den. Die russische Delegation erkennt an, daß die Räumung der
vom Gegner besetzten deutschen Kolonien den von ihr entwickelten
Grundsätzen entspreche. Sie schlägt vor, die Frage, ob das Prinzip
der freien Willensäußerung der Bevölkerungen auf dis Kolonien
anwendbar sei, besonderen Kommissionen vorzubehalten. Ab¬
schließend erklärte der Führer der russischen Delegation, diese sei
trotz der erwähnten Meinungsverschiedenheiten der Ansicht, daß die
in der Antwort der Mächte des Bierbundes enthaltene offene Er¬
klärung, keine aggressiven Absichten zu hegen, die faktische Möglich¬
keit biete, sofort zu Verhandlungen über einen allgemeinen Frieden
unter allen kriegführenden Staaten zu schreiten. Mit Rücksicht
hierauf schlägt die russische Delegation eine zehntägige Unter¬
brechung der Verhandlungen vor, beginnend heute abend und endi¬
gend am 4. Januar 1918, damit den Völkern, deren Regierungen
sich den hier geführten Verhandlungen über einen allgemeinen
Frieden noch nicht angeschlossen haben, die Möglichkeit geboten
wird, sich mit den jetzt ausgestellten Prinzipien eines solchen Frie¬
dens bekannt zu machen. Rach Ablauf dieser Frist müssen die Ver¬
handlungen unter allen Umständen fortgesetzt werden.

Der Vorsitzende Graf Czernin ersuchte hierauf die russische De¬
legation, ihre Antwort schriftlich zu überreichen, und schlug vor, so¬
fort in die Verhandlung jener speziellen Punkte einzutreten, welche
sür alle Fälle zwischen der russischen Regierung und den Regie¬
rungen der verbündeten Mächte geregelt werden müßten.

Der Führer der russischen Delegation schloß sich dem Vorschläge
des Vorsitzenden an und sprach seine Bereitwilligkeit aus, sogleich
in die Besprechung jener Einzelheiten einzutrcten, die auch für den
Fall allgemeiner Friedensverhandlungen den Gegenstand spezieller
Erörterungen zwischen Rußland und den vier Verbündeten zu bil¬
den hätten.

Auf Antrag des Staatssekretärs v. Kühlmann wurde ein¬
stimmig beschlossen, zur Vermeidung jeglichen Zeitverlustes und in
Würdigung der Wichtigkeit dcr zu erfüllenden Aufgabe diese Ver¬
handlungen schon morgen vormittag zu beginnen.

Eine deutsche Kommission auf dem Wege nach
Petersburg.

Wb Berlin,  26 . Dezember. Heute abend begibt sich unter
der Leitung des Gesandte» Grasen Mirbach die im Zusatz zum
deutsch-russischen Waffenstilistandsvertrag vom 15. Dezember vor¬
gesehene Kommission nach Petersburg, die die Regelung des Aus-
tauschs der Zioilgefangenen und dienstuntauglichen Kriegsgefange¬
nen in Angriff nehmen und Maßnahmen zur Wiederherstellung
der Beziehungen zwischen den beiden Ländern innerhalb der durch
den Waffenstillstand gezogenen Grenzen treffen soll. Der Kommis¬
sion gehören an: Geheimrat Eckhardt und Generalkonsul Bier¬
mann vom AuswärtigenAmt. vier Herren des Kriegsministeriums
unter Leitung des Obersten von Fransscky und Gießler, Major von
Velsen von dcr Obersten Heeresleitung mit zwei Begleitern, Ge¬
heimrat Schenk vom Reichspostamt und Herr Landshoff vom Roten
Kreuz. Die Abordnung ist von Hilfspersonal begleitet.

Eine Ansprache - es Kaisers.
Wb Berlin,  23 . Dczencher. Der Kaiser hielt bei der

Armee am 22. Dezember fotgende Ansprache:
Kameraden! Das Jahr 1917 neigt sich seinem Ende zu und da

war es mir ein Bedürfnis, wieder einmal die Westfront und ihre
heldenhaften Kämpfer zu besuchen. Ein ereignisoolles Jahr ist es
für das deutsche Heer und das deutsche Vaterland gewesen. Ge¬
waltige Schläge sind gefallen, und große Entscheidungen haben
eure Kameraden im Osten herbeisühren können. Es ist aber kein
Mann, kein Offizier und kein Führer auf der ganzen Ostfront, wo
ich sie auch gesprochen habe, der nicht rückhaltlos erklärte: Wenn
unsere Kameraden im Westen nicht standgehalten hätten, könnten
wir das hier nicht tun. Der taktische und strategische Zusammenhang
zwischen den Schlachten an der Aisne, in der Champagne, im
Artois, in Flandern und bei Cambrai und den Vorgängen in,
Osten und in Italien ist so klar, daß cs sich erübrigt, ein Wort
darüber zu verlieren. Einheitlich geführt, schlägt das deutsche Heer
auch einheitlich. Um die Offcnsivschläge führen zu können, mußte
ein Teil des Heeres in der Defensive verharren, so hart es auch
einen deutschen Soldaten ankomntt. Eine solche Verteidigungs¬
schlacht, wie sie im Jahre 1917 geführt worden ist, sucht aber ihres¬
gleichen. Ein Bruchteil des deutschen Heeres hat die schwere Auf¬
gabe auf sich genommen, seinen Kameraden im Osten den Rücken
unbedingt zu decken und freizuhalten, und hat das gesamte englische
und französische Heer vor sich gehabt. Eine große Vorbereitungs¬
zeit, unerhörte Mittel der Technik und Massen an Munition und
Geschützen hat der Gegner zusamme,»getragen, um über eure Front
hinweg den so stolz von ihm verkündeten Einzug in Brüssel halten
zu können. Nichts hat der Feind erreicht. Das Gewaltigste, das je
von einem Heer geleistet worden ist, und was in der Kriegsge¬
schichte noch nicht dagewesen ist, das hat das deutsche Heer voll¬
bracht. Das ist kein überhebendcs Lob. Das ist Tatsache Weiter
nichts! Dieses gewaltige Werk haben auch die Truppenteile durch¬
geführt, deren Abordnungen heute vor mir stehen. Der Dank den
ich ihnen ausspreche, gebührt aller nicht allein ihnen, sondern auch
denen, die ich hier nicht sehe, denen, die in den Lazaretten liegen
und denen, die der grüne Rasen deckt. Ich schließe an den Dank
des Eeneralfeldmarschalls Hindenburg, der mich besonders gebet»»
hat, den Kämpfern im Westen seinen Dank auszusprechen, da er
sein festes Vertrauen auf ihr Durchhalten bestätigt gesehen hat und
es ihm ermöglicht wurde, die großen strategischen Folgen daraus



.zu ziehen. Bei jeder neuen Nachricht ist immer wieder von Einge¬
weihten und Uneingeweihten, von jedem Menschen Las Wort ge¬
sprochen: Wie ist es gemacht worden?' Diese Bewunderung soll
euch ein Lohn und zu gleicher Zeit eine Freude sein. Weder noch
so Großes, noch so Uoberwälttgcndes vermag das, was ihr geleistet
habt, irgendwie in den Schatten zu stellen oder zu übertresfen. Es
hat das Jahr 1917 mit seinen großen Schlachten gezeigt, daß das
deutsche-Volk einen unbedingt sicheren Verbündeten in dem Herrn
der Heerscharen dort oben hat. Auf den kann es sich bombenfest
verlassen. Ohne ihn wäre es nicht gegangen. Jeder von euch

- rmlßte seine Kräfte bis zunr äußersten hergeben. Ich weiß, daß
j.dcr einzelne in dem unerhörten Trommelfeuer Uebermenschliches
geleistet hat. Es mag oft ein Gefühl dagewesen, sein: Wäre doch
noch etwas hinter uns, wäre doch Ablösung da. Sie ist gekommen!
Der Sästag im Osten hat dazu geführt, daß dort augenblicklich die
Kriegsstürme schweigen. Vielleicht, so Gott will, für immer.

Schon gestern habe ich in der Umgebung opjt Verdun eure
Kameraden gesprochen und gesehen und da war cs wie eine Witte¬
rung von Morgenluft, die durch die Gemüter ging. Ihr habt nicht
mehr das Gefühl, allein zu sein. Auf das ganze Vaterland und
bis hinüber zum Feinde wirkt der große Erfolg der Siege der letz¬
ten Zeit, der Großkampftage in Flandern und von Cambrai, wo
der erste vernichtende Offensivsioß den übermütigen Briten traf, der
ihm zeigte, daß noch der alte Offensivgeist in unseren Truppen steckt,
trotz dreijähriger Kriegsleiden. Was noch vor uns steht, wissen wir
nicht. Wie aber in diesen letzten vier Jahren Gottes Hand sichtbar
regiert hat, Verrat bestraft und tapferes Äusharren belohnt, das
Hab: ihr alle gesehen, und daraus können wir die feste Zuversicht
schöpfen, daß auch fernerhin der Herr der Heerscharen mit uns ist.
Will der Feind den Frieden nicht, dann müssen wir der Welt den
Frieden bringen dadurch, daß wir mit eiserner Faust und mit
blitzendem Schwert die Pforten einschlagen bei denen, die den Frie¬
den nicht wollen.

Des Kaisers Dank.
Wba Berlin . 24. Dezember. Die gewaltigen Angriffe un¬

serer Feinde an der Wesiscou! sind gescheitert! Unterstützt durch die
gesamte» Industrien Englands. Frankreichs und Amerikas, trotz
menalelnnger Vorbereitungenumfassendster Art, trotz allergrößten
Muniticnsaufmandes waren alle Bemühungen unserer Gegner
umsonst. Das zähe Durchhalten und die mrerschütterliche Tapfer¬
keit unserer todesmutigen Truppen an der Front konnte dies aber
neben der Unterstützung durch die Warme nur leisten durch die
rastlose Arbeit und reiche Unterstützung der Heimat mit Dassen,
Munition und allein sonstigen Sriegsgerät. Dafür sage ich dem
Äriegsminisierium und seinen nachgrardneten Behörden Meinen
und des Heeres Dank. Zielbewußte Leitung, strengste Pflichter¬
füllung jedes einzelnen, enges Zusammenarbeiten mit den anderen
Behörden, insbesondere den Sriegsministerieu der Bundesstaaten
und mit einer schaffenssreudigen, ersinderischen Industrie— auf
dieser Grundlage haben sich die Erfolge ausgebaut. Glänzendes ist
auch in der rcchizeitigen Bereitstellung eines kriegsmäßig vorge-
b ldeten Ersatzes, der Fürsorge für unsere Verwundeten und in der
Verteilung und Verwendung der heimischen Arbeitskräfte geleistet.
So vertraue Ich darauf, daß Mein Sriegsministerium auch weiter
ü! vorbildlicher Pflichttreue zum Nutzen vcn Heer und Vaterland
arbeiten und so für sein Teil ;um Endiieg beitragen wird.

Großes Hauptquartier, 24. Dezember 1917.
Wilhelm.

An den kriegsminisler.

Kleine Mitteilungen.
Wb Berlin,  27 . Dezernber. Nach einer von der Agence

-stavas verbreiteten ausführlichen Meldung über die Versenkung
des französischenKreuzers „Chateau Renauld" muß die Bernich-
iung des Tauchboots, das in einem hartnäckigen Angriff den fran¬
zösischen Kreuzer versenkte, als sehr wahrscheinlich angenommen
werden. Erfreuliche weise ist der französischen Meldung zufolge
last die gesamte Besatzung gerettet. — Wir wir hören, handelt es
sich bei dem beim Angriff auf den französischen Kreuzer „Chateau
Renauld" vernichteten Tauchboot um das Boot des Kapitänleut¬
nants Wendlandt, der fe'bst gerettet ist.

Wb B e r n , 27. Dezember. Bundesrat Ador erklärte dem
Berner Mitarbeiter des „Petit Journal", er glaube keineswegs an
den Versuch der Mittelmächte, in Schweizer Gebiet einzufallen.
Deutschland habe andere Sorgen, als sich die Schweizer Armee noch
zum Feinde zu machen, die gegen jeden Angreifer die Unabhängig¬
keit der Schweiz mit dem Schwerte entschlossen verteidigen würde.
Dom wirtschaftlichen Standpunkte aus habe Deutschland nicht das
geringste Interesse, sich mit der Schweiz zu verfeinden.

Bern.  Das „Berner Tageblatt" berichtet: Seit einigen
Tagen steigen die Wechselkurse  der kriegführenden Länder
ganz rapide, allen voran diejenigen der Zeniralmüchte. Die Hun¬
dertmarkscheine, welche noch vor einigen Wochen mit 59 Franks
bezahlt wu.d n. flehen heute auf 85 Fr . Besonders auffallend
ist das Steigen des Rubels von 60 auf ebenfalls 85 Franks, was
als ein gutes Frixdcnszeichen gedeutet wird.

Kak erspendc für die deutschen äriessKefangenen.
Bor kurzem wurde bekannt gegeben, daß eine bedeutende

Summe, teils aus Reichsmitteln, teils aus nationalen Spenden,
der schwedischen Regierung übergeben wurde, um der Not der deut¬
schen Kriegsgefangenenin Rußland abzuhelfen. Wie wir er¬
fahren, hat auch der Kaiser eine große Summe dazu beigcsteuert.
Es ist also in diesem vierten Kriegswintcr in umfassendster Weise
dafür Sorge getragen, daß die Leiden der Gefangenschaft für unsere
Brüder und Söhne in Rußland gemildert werden.

Eine Erfindung.
Berlin.  Der „Matin" bringt die Meldung, daß im Novem¬

ber zwischen dem Reichskanzler Grafen Hertling und dem Grafen
Ezernin ein Abkommen geschloffen worden sei über Elsaß-
Loth.ingcn und Belgien, dahingehend, daß Graf Ezernin den
Standpunkt wegen Elsaß-Lothringens unterstützt und daß Deutsch¬
land Belgien und Nordsrankreich gegen Wiederhergabe der Kolonien
räumen werde. Diese Meldung ist erfunden.

Hochverrat an Bord eines Torpedobootes.
Wien.  Zum Uebergang des Torpedobootes Rr. 11 zu den

Italienern teilt eine neue Anfrage von dcutschnationaler Seite an
den Landcsverteidigungsministcr folgenden Brief des auf diesem
Boote befindlichen deutschen Maschinenmeisters Tilgner an seinen
Vater mit: „Unter der vorwiegend aus Tschechen und Italienern
bestehenden Besatzung des Torpedobootes Nr. 11. das zum Feind:
überging unö sich als Einheit der italienischen Flotte meldete, be¬
fanden sich außer zwei deutsch-österreichischen Offizieren auch vier
deutsche Maschinenmeister. Die zwei' Offiziere wurden aus Deck
überfallen und gefesselt. Di- Maschinisten versahen ahnungslos
ihren Dienst, bis sie in Ancona als Gefangene von Bord geführtwurden."

Der Papst über die Besetzung Jerusalems.
Wb Rom,  25 . Dezember. Meldung der Agenzia Stefan!.

In einer Ansprache sagte der Papst u. a.: „Wir werden jenseits
von Bethlehem in den heiligen Spuren Christi wandeln. Der
Jahrhunderte alte Wunsch unserer Ahnen wurde erfüllt. Das
heilige verehrte Land, in dem das Blut vergossen wurde, durch das
mir erlöst worden sind, wurde von neuem dem christlichen Glauben
wiedergegeben. Jerusalem richtet an Gott einen Hymnus der
Dankbarkeit und Liebe. Die jüngsten Ereignisse, die sich bei der
Stadt Jerusalem zugetragen haben, laden auch die Völker zur Rück¬
kehr zu Gott ein. Denn zu Jerusalem war es, wo -derjenige ge¬
segnet wurde, der sich dahingab, nicht im Namen der Armeen, son¬
dern im Namen des Herrn." Der Papst richtete hierauf an die
Kardinale die lebhaftesten Glückwünsche und gab ihnen den apostoli¬
schen Segen.

Tages-Rundschau.
Berlin, 24. Dezember. Seine Majestät drr Kaiser ist heute

mittag hier cinqetroffen. Auf der Herfahrt im Zuge hörte Seine
Maiestüt den Generalstabsvorirag.

5-fullfiatl. Generalleutnant Grüner ist an die Spitze eines
Korps gestellt worden. Zu Beginn des Krieges war dieser General
noch Oberst. Er leitete damals das Feldeisenbahnwesen, trat dann
im 'Herbst 1816 an die Splge des Ktiegsamts und übernahm im
August 1917 eine Division. Ein ganz außergewöhnlicher, in der
deutschen Armee noch nicht dagcwe'scner Aufstieg.

Graf heriling Über die Lage.
Wb Wien.  Der Berliner Berichterstatter der „Reuen Freien

Presse" hatte eine Unterredung mit dem Reichskanzler Graf Hert¬
ling, der seine Anschauungen über die Lage folgendermaßen zu-
sammensaßte:

Wir können mit guten Hoffnungen dem Weihnachtsfest ent-
gepenlehen. Wir haben allen Anlaß zur Befriedigung über die Er¬
gebnisse unseres gemeinsamen Kampfes. Die Leistungen unserer
Truppen gienzen geradezu ans Wunderbare. Wie hat jetzt wie¬
der bei dem italienischen Feldzug alles ineinandergegriffen! In
dieser Aktion war Schwung und Energie, die uns alle mit ergriffen
und erhoben hat. Diese Leistungen sind aber nur möglich gewesen
bei einem so engen Verhältnis völligen Vertrauens und einem so
festen und entschlossenen Zusammenstehen, wie es in .unserem
Bunde vorhanden ist. Das hat uns das Große ermöglicht, das voll¬
bracht worden ist. Ich glaube, daß heute ohne jede Vermessenheit
die gewisse Zuversicht ausgesprochen werden kann, daß unser ge¬
meinsamer Kampf zu einem guten Frieden für die verbündeten
Reiche führen wird.

Au«Giadl,Kreis u.
Biebrich.

* Rach dem Fe st e. Nun ist cs vorüber, das hehre Weih¬
nachtsfest, das mit seinem Schimmer uns wieder einmal die schweren
Tage erhellte, die wir erleben. Es war uns mit seinen Ver¬
heißungen ein Trost in der harten Not der Zeit und brachte uns in
seiner Weihe Stärkung zum Ertragen der Prüfungen, die uns durch
den schweren Weltkrieg noch auferlegt werden. Keine grünen,
wie cs erst schien, sondern weiße Weihnachten sind cs nun dach noch
geworden. Am Heiligabend setzte der Schncesall ein, erst dünn,
bann immer stärker, und als der erste Festtagsmargen graute, da
jähen wir, daß sich über Nacht eine dicke Schneedecke über bie Land¬
schaft gelegt hatte. Das ist-das richtige Winterbild, wie wir es
uns zum Wcihnachtsfsste wünschen. So konnte auch der Winter¬
sport an den Festtagen betrieben werden. Selbst der Kutchschlitten,
der unter harmonischem Schellengeläut durch bic Straßen fuhr,
fehlte nicht. Die Schlitten, die das Christkind wieder unter den
Wcihnachtsbaum zu stellen beliebt hatte, konnten gleich in Betrieb
gencmmcn werden. Unsere Jugend ließ es sieh nicht nehmen, sich
gründlich in der frischen Winterlust zu tummeln, und an den roten
Wangen der Buben und Mädchen sah man, wie gut ihnen das be¬
kam. Wohltätigkeit, die eigentliche Weihnachtstugend, ist auch dies¬
mal wieder in reichem Maße geübt worden. Und das war wohl nie
notwendiger, als gerade jetzt. Die verschiedenen Vereine, deren
Zweck das Wohltun ist, wetteiferten wieder miteinander und gute
Herzen haben ihnen die Mittel hierzu gern gespendet. Das wird
manchem Vater, der draußen im Feld Kriegsdienst tun muß und
dem es daher nicht möglich war, selbst seinen Kindern. den Weih¬
nachtstisch wie sonst zu decken, ein Trost sein. In gar vielen Fa¬
milien wird man die Erfahrung gemacht haben, daß das Maß der
Wcihnachtssreude nicht von dem Reichtum der Gaben abhängig ist:
die Kinder haben sich auch über das wenige gefreut, das ihnen das
Christkind diesmal bescherte, denn auch sie haben längst den Ernst
der Zeit begreifen gelernt. Besondere Freude herrschte in denjenigen
Familien, die das Glück hatten, einen Weihnachtsurlauber bcher-
bergen zu können: ihre Zahl war aber wegen der Uriaubsbejchrän-
kung nicht groß. In dem trüben Alltag, in dem wir uns nun wieder
bewegen, erhebt uns das Bewußtsein, daß wir den kürzesten Tag
und die längste Nacht dieses Winters hinter uns haben und wir
bald wieder ein Zunehmen der Tage bemerken werden. Das möge
uns in der Gewißheit stärken, daß wir mit Gottes Hilfe auch
dief.n vierten Kriegswinter, den letztenl. wie wir nach Hindenüurgs
Verheißung sicher hoffen dürfen, siegreich überwinden werden.

* Wba Meldepflicht für gewerbliche Berbrau¬
cher v o n Ko h l en im Januar 1918. Durch die Bekanntmachung
des Reichskominissars für die Kohlenverteilung<Nr. 302 des„Reichs¬
anzeiger" vom 21. Dezember) werden die gewerblichen Verbrau¬
cher von mehr als 10 Tonnen Monatsbedarf an Kohlen, Koks und
Briketts zur Monatsanmeldung auch in dem Zeitraum vom 1. bis
5. Januar wieder aufgcfordsrt. . Hierzu sind nur die Januarkarten
mit braunem Druck zu benutzen. Sie sind für 3 Pfennig das Stück,
15 Pfennig das Heft von 5 Karten, bei der zuständigen Orts-
Kohlen-, Äriegswirtchafis- oder Krieasamtsstelleerhältlich. Die
Hefte enthalten dir vollständige Bekanntmachung. Es wird noch
besonders darauf hingewiesen, daß im Januar wie schon im De¬
zember, die Gaswerke mcldepflichtig sind. Auch die Betriebe, denen
die Brennstosfznfuhr gesperrt ist, bleiben meldepflichtig. Für süd¬
deutsche Verbraucher ist die Meldepflicht im Kohlcnausglcieh Mann¬
heim im Januar wieder eingeführt. Anfragen beantwortet die zu-
tändige Kriegsamtsstclle. Das Unterlassen der punktliehen Mel¬

dung wird unter Strafe gestellt.
*Jm Jahre 1918  fccklen die h oh e n F estt a g e ver¬

hältnismäßig zeitig. Ostern fällt auf den 31. Mürz ueed1. April,
Pfingsten auf den 19. und 20. Mai, so daß die sogenannte festlose
Zeit diesmal schon mit deen letzten Drittel des Monats Mai beginnt.
Dementsprechend wird sich auch das Schuljahr verkürzen, da zu
Palmarum <24. März) die Entlastungen bereits erfolgt sind. Fast¬
nacht fällt schon auf den 12. Februar.

* Lohnpfändung.  Eine für alle Gewerbetreibenden
wichtige Bundesratsverordnungvom 13. Dezeneber 1917, die am
20. Dezember 1917 in Kraft getreten ist, bestimmt, daß der Arbeits¬
und Dienftiohn, soweit er dis Summe von 2000 Mark für das Jahr
übersteigt, zu einem Zehntel des Mehrbetragesder Pfändung nicht
unterworfen ist. Der unpfändbare Teil des Lohnes darf aber im
ganzen 2500 Mark nicht überschreiten. Die Unpsändbarkeitsgrenze
erhöht sich auf höchstens 3600 Mark, wenn der Schuldner seinem
Ehegalten oder ehelichen Abkömmlingen unter 16 Jahren gesetz¬
lichen Unterhalt gewähren muß, und zwar um ein Zehntel des
Mehrbetrages für jed.n Unterhaltungsberechtigten, höchstens jedoch
um fünf Zehntel. Aenderungen der Verhältnisse, die für die Un¬
pfändbarkeit des Lohnes maßgebend sind, werden vom nächstfolgen¬
den üvhnfälligkcitstermin an berücksiehligt, fofern der Pfänüungs-
beschluß auf Antrag dahin berichtigt wird. Der Drittchuldner muß
von dieser Berichtigung benachrichtigt werden. Auf Pfändung des
Ruhegehalts aus ptivalen Arbcits- und Dienstverhältnissen finden
diese Vorschriften entsprechende Anwendung. Die vor dem Inkraft¬
treten dieser Verordnung erfolgte Ausrechnung, Abtretung oder
Verpfändung verliert ihre Wirksamkeit, soweit sic bei Anwendung
der Verordnung unwirksam sein würde.

Die nttue Arzneitaxc.  Der Bundesrat hat am 20.
Dezember eine neue Arzneitare beschlossen, die von den Bundes¬
regierungen mit Beginn des Jahres 1918 in Kraft gesetzt werden
cll. Entsprechend den gestiegenen Einkaufspreisen sind in der

neuen Taxe die Verkaufspreise einer ganzen Reihe von Arznei¬
mitteln gemäß den Vorschlägen des Reicksgesundheitsanttesund
sachverständiger Vertreter der Krankenkassen in die Höhe gesetzt.
Mit Rücksicht aus die erheblich gestiegenen Ausgaben der Apotheker
für Gehälter, Löhne, Brennmaterial, Papier, Kork, Bindfaden uiw.
soll ferner von den Bundesregierungenbestimmt werden, daß die
Apotheker vom 1. Januar 1918 an einen TeuerungsZuschlag von
20 Pfennig zu dem Arzneipreise erheben dürfen. Aon diesem Zu¬
schläge sollen aber ausgenommenwerden fabrikmäßig hergestellte
Zubereitungen, die nur in Originalpackung in den Handel kommen
sowie die auch außerhalb der Apotheken verkäuflichen Arzneimittel,
soweit sie unvermischt und ungeteilt abgegeben werden.

Wiesbaden. Hier starb im Alter vcn 71 Jahren die Freifrau
von Hochstädten ged. Anna Magdalcne Appel, dis Witwe des 1877
verstorbenen Großherzogs Ludwig von Hessen. Mit diesem wurde
sie am 20. Juni 1868 in morganatischer Ehe vermählt, nachdem sie
kurz zuvor zur Freifrau erhoben war. Rach dem Tode des Groß¬
herzogs siedelte sie nach hier über.

wc Zwei Kinder erstickt. Montag vormittag brach in einem
chause an der Wilhelmst.aße ein Stubenbrand aus. In dem
Raume waren von der Mutter, welche einen kurzen Ausgang zu
machen hatte, zwei Kinder im Alter von 5 bczw. 3 Jahren allein
zurückgelasten ivmden. Der Brand entwickelte einen starken Rauch,

vie viiven «Jweunu uiw JIUUUIJV4- (JCUtUUUU/e flUl
Unterdrückung des Prcmdes an Ort und Stelle erschien, erstickt vor
oesunden.

ülldüch. Die Bereinigung Kiedrich« Weinemsaesflzer brachte'
in. ihrer Versteigerung voß 1917cr Naim weinen 48 Nummern
Kieüricher Wein. Bis aus 7 Nummern würde alles verkauft. Es
wurden erlöst für 1 Stück 7309 Mark. 39 Hstibstück 3200—6000 Ml,
1 Btertclstück 1810 Mark, durchschnittlich das Hälbstück 4200 Mark.
Gesamtorlös 174 310 Mark ohne Fäster.

Winkel. In der hiesigen Demeindejagd wurden zwei starke
Keller bei einer « anjaad auf die Decke gelegt.

höchst. Landrat Dr. Klaufer wurde zum Geheimen Rc-
gierungsrat crnamtt.

Frankfurt. Eine recht unangenehme Weihnacht iderraschung
wurde denjenigen zuteil, welche ihre Sonn- und Feicrtagsstiese! in
eine der sogenanitten Sohlenbelaganstalten in der Altstadt gegeben
itatten. Dort wurde in einer der letzten Rächte cingcbrochen und
70 Paar Herren- und Damenstiefel, die sich zur Reparatur doM be¬
fanden, gestohlen. w

— Montag mittag Uj  Uhr wurde die Stadt von bestehender
Luslgefahr durch Signalraketen verständigt. Die Flieger, die ge
meldet waren, send jedoch nicht nach Frankfurt gekommen. Die über
der Stadt kreisenden Flieger waren deutsche und beim Alarm zecr
Abwehr aufgestieaen.

Frankfurt. Die Einnahmen an den Fahrkartenschaltern des
Hauptbahnhofs betrugen in der Zeit vom 22. bis 25. Dezember ein- '
schließlich 215 300 Mark, während der gleichen Tage des Vorjahres
173 480 Mark. Es sind etwa 20 000 Personen mehr vom 5)ouvl-'
bahnhof abgefahren als im Vorfahr.

— Die 40 000 Mark, die einem Unbekannten auf dem hiesigen
chauptbahnhof aus den Händen gekommen waren, wurden von
dem Eigentümer, einem Sekretär aus Essen wieder abgeholt.

— Neue Eisenbahnbettiebswerkstätte. Auf dem' Gelände
zwischen der Taumisbahn und der Nidda in der Gemarkung Nied
geht eine Anlage von gewaltigem Umfange nach mehrjährigem
Bau der Vollendung entgegen. Es ist die Eisenbahnbetriebswerk-
statte der Frankfurter Eiseirbahndirektion. Das Werk bildet mir
feinen zahlreichen Fabrikanlagen, Werkstätten, Verwaltungshäusern
und dem Schienengewirr eine kleine Welt für sich. Jede Anlage
darf als technisch vollendet angesprochen werden. In den Werk¬
stätten werden nach voller Inbetriebnahme mindestens 1500 Ar-
bester Beschäftigung finden: für ihre Beförderung nach der Ar-
betisstatte ist eine' eigene Gleisanlage von Frankfurt geschaffen
ferner plant die Direktion den Bau einer Kolonie für 400 Ar¬
beiterfamilien unmittelbar neben den Werkstätten: auch die Errich¬
tung eines Ledigenheims ist vorgesehen. In den Arbeitsrüumen
wird der Lehrlingsausbildungund der Lehrlingsfllrsorgehervor¬
ragende Sorgfalt gewidmet werden. Die Eröffnung der muster-
giltigen Anlagen ist für den 7. Januar vorgesehen.

„T /Poliseiinfpeftüri)enfe[, der zum 1. Januar 1918 nach
Kastei als Leiter der dortigen Exekutiopolizei berufen war, hat auf
Bitten der gesamten Frankfurter Schutzmannschaft das Ministerium
des Innern um Zurückziehung der Versetzungsordre ersucht und
gebeten, ihn auf dem Frankfurter Posten zu belassen.

— Drei hiesige Hamster, darunter der wohlbekannte„Hühner¬
fritz , statteten in Erlenbacha. M. während des Hauptgottesdienktes
den chühnerställen Besuche ab und stahlen, was ihnen unter die
istnger fiel. Schließlich wurden sie entdeckt und nach regelrechter
Jagd von den Dorfbewohnern sestgenommen.

Eppstein. In den Waldungen der Gemarkungen Eppstein
Langenhain, Lorsbach und Hosheim macht sich seit einiger Zeit
Schwarzwild in unliebsamer Weise bemerkbar. Bisher gelana es
noch nicht, eins der Tiere zu erlegen. 9

Dillcnburg. Ein hiesiges Schuhgeschäft hatte von guter Frie¬
dens wäre noch etwa 150 Paar „aufgehoben". Der Sedornstein-
feger, der im Hause zu tun hatte, „merkte" diese Geietzesüberschrei-
tunq und „prüfte" den Ladeninhaber auf das Borhandensein der
„enldccktcn" Schuhe. Als der Lndeninhaber davon nichts wisse,
wellte, ging der schwarze Mann zum Kadi. Die Schuhe wurdeivbc.chlaamrhMt.

Pkainz. Planmäßige Haussuchungen bei Landwirten in Ge>n-
scnheun syrderten bedeutende Mengen Zwiebeln ans Tageslicht
Die Landwirte hatten die Zwiebeln zum Zwecke wucherischer Aus¬
beutung der Vevölkerng zurückhehalten. Die gesamten Vorräte
verfielen dem Kommunalocrbande Mainz.

^ "^ bhcim, b. Dingen. Einen grauenvollen Tod fand der
13 Jahre alte Sohn des hiesigen Einwohners Philipp Duch. Der
ünabe war am Nachmittag allein, ohne den Eltern etwas davon z»
agen, an den Rhein gegangen, um das Eis auf feine Festigkeit zu
prüfen, chierbei brach er ein und blieb, bis unter dis Arme im
Wa,fer stehend, im Eis stecken. Alle Versuche des armen Jungen,
tel) aus seiner gefährlichen' Lage zu befreien, wareir vergeblich. Auch
eine chilferuse verhallten ungchört. Als man später, durch seine
ange Abwesenheit beunruhigt, nach ihm forschte, fand man ihn zu-
etzt tot nn Eise eingefroren vor. Der bedauernswerteKnab» war
elbst wie zu Eis erstarrt. Der Jammer der Eltern läßt sich leicht
ermessen. Der beklagenswerte Borsall enthält übrigens eine ernste
Mahnung zur größten Vorsicht gegenüber einer polizeilich nicht ge¬
prüften Eisfläche. ’ ’ ö
_... Das Reichsfleischamthat die Freigabe der in den
Kuhlraumen der Firma Merck beschlagnahmten 300 Zentner
Schweinefleisches veranlaßt, da es sich nachgewiesenermaßen um
„Auslandsware handelte. Ein Teil der Vorräte fand bereits im
Kasino und in den Kantinen der Firma Verwendung

Dieburg. Auf dem Bahnhof Kranichstein wurde der löjähriqe
Rangierer Friedrich Fuchs von einem  Zuge überfahren und getötet

Vermischtes.
Jl ®: Der Abschluß der Friedr. Krupp A.-G. in Essen für

1916/17, der bedeutendsten Waffenschmiede der Welt, ergibt als
Betriebsuberschuß der sämtlichen Werke rund 89 Millionen Mark,
d. h. rund 7 Millionen weniger als im Vorjahr, wobei an Abschrei¬
bungen insgesamt der an sich sehr stattliche Betrag von 83.43 Mil-
Uonen Mark verlangt wurde, der allerdings um 1,72 Millionen
jAtnr hmter dem im Vorjahr zu Abschreibungszwccken. insgesamt
verwendeten Betrag (nämlich 55.14 Millionen Mark Rückstellung
auf Knegsbauten) bleibt. Obwohl an Vortrag etwa 1 Million

J2??,Y.r 4 ur  Verfügung standen, bleibt der Reingewinn mit
al .88 Millionen Mark um 7.0« Millionen Mark hinter dem vor-
sahrigen zurück. Die Dividende, die 1912/13 14 Prozent und seit
0" lr!  Prozent betragen hatte, wird auf 10 Prozent ermäßigt

Die Sorgen her ZÄlunsen. Jin Friedeir kosteten 100 Kilo-
piamm Zeitungspapier 21.25—24.50 Mark, heute 49.10—52 35 Mk
Karbe kostete früher 40 Mark, heute 185 Mark und mehr, dabei
Nt es nur J-arbenerfatz! Kleister kostete früher 75 Mark für 100
Kilogramm, heute 380 Mark und taugt obendrein nichts Bester
Haufbindfadcn kostete im April 1914 100 Mark für 160 Ki agramm
heute muß für minderwertigen Ersatz aus Papier 525 Mark ae-
zahlt werde». Ocl und Benzin kosten fünf- bis sechsmal lo viel
m,e vor dem Kriege, und die übrigen Mehrkosten machen auch noch
viele Tausende sahrlich aus. Dem, was sonst die Zeitungen noch
oruckl, gibt die „Köln. Ztg." wie folgt Ausdruck: „Das Papier ist
ein seltener Stoff geworden, er wird uns in Zukunft nicht reich-
lieyer, sondern eher knapper zufließen, und die Zeitung müß sich
wohl oder ubcl nach diesem Streckbett richten. Müssen wir doch
auch nut jeder Zeile geizen und manch trefflichen Beitrag zurllck-
chicken. nur weil die Vermeidung der Tagesereignisse, in denen
>ch heute das gewaltigste Stück Weltgelchichte vollzieht, den ver-
ugbaren Raum bis aufs letzte Eckchen- belegt. Und nicht nur dem
Lindwurm der Popiernot muß jede Nummer der Zeitung abae-
ruugm werden. Wie glatt rollten in Friedenszeiten die Walzen,
wie fest strafften sich die schönen weißen Bogen, wie leuchtend scharf
zeichnete sich der schwarze Druck ab, und wie gab es überall fleißige
und ge chulle Hände zum Packen und Versenden des fertigen Wer¬
kes. Heute rollt Ärieasplwier über Kriegswalzen. Die allzu
weiche, mcht gerade lieblich duftende Farbe bringt nur rmdeutliche
Buchstaben hervor, die auf dem Papier dann vollends zerstieße,!
u»S wenn— worayf man heulzutage stets gefaßt fein muß — da
-kavier gar zerreißt! Dann flattern die weißen Enden umher und
verfangen sich in der Maschine. Kostbare Minuten gehen veckoren
ehe der Schade ausgebesscrt ist, und mancher wichtige Postan'chluß
wird nicht erreicht." ' "

Der Trauschein auf Reifen. Der Militärpaß allein genügt an¬
scheinend nach nicht auf Reisen. Auch den Trauschein muß man



jetzt mitnehmen, wer mit seiner Gattin reift. Besonders, wenn
Paderborn das Reiseziel ist. Die dortigen Behörden haben ange¬
ordnet, daß Gasthofbesitzernur dann Ehepaare aufnehmen dürfen,
wenn sie sich durch den mitgebrachten Trauschein als verheiratet
ausweisen. Es muß alles seine Ordnung haben in Preußen.

Ein englischer Tank in Berlin . Ein englischer Tank, der
während der Kämpfe bei Cambrai unversehrt von Truppen der
Zweiten Armee erbeutet wurde, ratterte mit eigener Kraft von der
General Pape -Straße nach den Ausstellungshallen am Zoo in der
Haroenbe .gftraße. Hier wurde der Tank nach denr freien Gelände
neben den Ausstellungshallen gefahren, um in der nächsten Zeit
von einer Vcrfuchsabteilung der Inspektion der Kraftfahrtruppen
gegen ein Eintritisgeld von einer Mark dem Publikum vorgeführt
zu werden. Das Ergebnis der Einnahinen ist zum Besten der Hin¬
terbliebenen gefallener Krieger der Zweiten Armee bestimmt.

Zeitgemäße Betrachtungen.
. (Nachdruck verboten.)

Am Iahrss 'chluß.
Wie schnell die Tage doch enteilen, — die flächige Zeit kennt

kein Aee.weilcn, — die langersehnten Feierstunden — sind, kaum
gekommen, schon entschwunden. — Das Leben ist ein rastlos Wan¬
dern. — es treibt von einem Ziel zum andern . — Nun ist das alte
Jahr am Ende, — wir stehen an der Jahreswende!

Eh' Abschied nehmen wir vom alten, — gilt es geziemend Rück¬
schau halten, — wer sich bemüht, Bilanz zu zieben, — erkennt, uns
war Gewinn verliehen. — Ein Jahr des Sieges war auch Sieb¬
zehn — auf das die Feinde bös und trüb sehn. — Wie viel sie sich
auch vorgenommen. — sie konnten nicht zum Ziele kommen. -

Indessen stürmten Deutschlands Streiter — im kühnen Sieges¬
zuge weiter, — was sie auf Flanderns Boden litten . — wie heiß
sie sich den Sieg erstritten, — was sie auch an den andern Fronten
— in kühnem Draufgehn leisten konnten. — das strahlt, im hellsten
Ruhme -Iichte, — kein Beispiel gibt» in der Geschichte! -

Die Folgen sind nicht ausgeblieben . — Italien ist fast aufge¬
rieben — und den Verrat am Dreibund rächte — das gute Schwert
der Mittelmächte. — Im Osten aber zeigt der Russe — sich sehr ge¬
neigt zum Friedens chlusse, — man hat genug der schweren Schläge,
— bi um ist der Frieden aus dem Wege! -

Doch zeigen die Ententemänner — sich weiter als des Rechts
Verkenner,. — die über ihre eigne Lage — sich täuschen bis zum
Akschlußtage, — sie dreschen lächerliche Phrasen , — sie schimpfen,
toben, fluchen, rasen, — sie schüren Brand und schnauben Rache
— und doch siegt die gerechte Sache! -

Und wie die Feinde nun auf „siebzehn" — zurück sehr mißge¬
stimmt und trüb sehn, — so werden sie im Jahre „achtzehn" —
üch wohl am Ende ihrer Macht sehn! — Wir aber ziehn in alter
Treue — vom allen Jahre in das neue, — das die Erfolge unsrer
Streiter — auch weiter krönen mag! -

Ernst Heiter.

Buntes Allerlei.
SiMi. Der hiesigen Kriminalpolizei gelang es, einen unver¬

schämten Betrüger festzunehmen, der am Hauptbahnhos Soldaten,
die auf Urlaub nach Hause kamen, ihre Pakete beschlagnahmte, weil
sie von der Polizeibehörde revidiert werden müßten . Die Herkunft
des fallchen Beamten tonnre nocki nicht ermittelt werden; anschei¬
nend sind ihm zahlreiche Urlauber zum Opfer gefallen.

Essen. Samstag abend fuhr in Essen ein Straßenbahnzuq auf
einen vor ihm hallenden Zuq mit voller Wucht auf . Die Wagen
der beiden Züge wurden zertrümmert . Fünf Personen wurden ge¬
tötet. 21 schwer verletzt.

3n Mannheim ist der Saalbau niedergebrannt . 1876 erbaut,
beherbergte er früher ein Varietee, zuletzt zwei Kinos . Der Scha¬
den beträqt 300 000 Mark.

Koblenz. Der Mitlelrhein ist eisfrei, die Mosel siihrt in ihrer
ganzen Breite noch stark Treibeis.

Vruchcnbrückev. Hier wurde der Schweinehändler August Eß
aus Dorn Asienheim in dem Augenblick abgefaßt , als er ' große
Mengen Butter , Eier , Fleisch, Zucker, Mehl , Räucherwaren und
17 Kuchen, die er im Wege des Schleichhandels bei hiesigen Ein¬
wohnern ausgekaust hatte, aussühren wollte. Die gesamten Waren
verfielen der Beschlagnahmung.

Rinteln . Die 17jährige Wilhelmine Hilter wurde ermordet
im Walde onfgefunden. Als Täter wurde der 19jährige Wilhelm
Rappe aus Frankenhagen festgcnommen. Er hat noch vielem Leug¬
nen die Tat eingeslanden.

Bruchköbel. Dem hiesigen Landsturnunarm Franz Wappler
wurde in der Nacht zum Sonntag sein ganzer Gänsebestand ge¬
stohlen. Seiner Erbittermrg über den ihm zugefügten Schaden gab
er in einem in den Hanauer Tageszeitungen veröffentlichten In¬
serat Ausdruck, in dem es u. a . heißt: „Ich wünsche dem Dieb
guten Appetit, nur bitte ich ihn, mir für meine drei im Felde
stehenden Söhne etwas Fett zukommen zu lassen, da ich selbst seit
1915 eingezogen bin und mir es schwer fällt, solches zu beschaffen."

Herford. Einen guten Fang machte die hiesige Kriminalpolizei
durch die Festnahme einer Frauensperson in Schwesterntracht. In
ihrem Besitz fanden sich wertvolle Kleidungsstücke, zahlreiche andere
Gegenstände und .IM Mark in bar.

. <£s ist btmmmt fn Gottes Hat."
Novelle von A. T u h t e n.

(7. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten .)
. . Auf einmal stellte sich in dem trockenen, la ten Winter 189-
otc tück siche Influenza auch in H. ein. das bis jetzt von ihr vol
ständig verschont geblieben war . In jedem Hause der Stadt laae
einige Mitglieder krank darnieder und auch bei Werners hattet
sich eingefunüen. Erst bekam Stefan selbst einen tüchtigen Fiede>
antall der aber in kurzer Zeit gehoben mar, dann wurde das Kin
recht krank und machte den Eltern große Sorgen : zuletzt wurd

f alles oblag. — denn auch das Mädchen lag länger
x̂ eit darnieder , — criistlich krank und viele Wochen gingen vorübe!
ehe sie zum erstenmal wieder aufstehen konnte. Siefan war ih
getreuer Pfleger und unter seiner liebenden Fürsorge erholte sie sic
nach und nach. Doch blieb bei ihr ein ziemlich heftiger Husten zu
ruck, der sich durchaus nicht geben wollte. Der Arzt fürchtete, ihr
l .unge wurde mit der Zeit dadurch angegriffen und hielt Klima
Wechsel im warmen Süden gerade jetzt im rauhen März für da
einzig Mögliche, um die junge Frau von dem bösen Husten zi
kur,e:en. Stefan , der sich selbst nicht zum wohlsten fühlte und eine
„tus pannung recht bedürftig war . würde gern bereit gewesen sein
sie zu begleiten, aber wohin so lange mit Dorchen? Das Kindchei
muzuncymen . wäre bei Marie 's leidendem Zusiand kaum ratsan
geme.en. Da kam Hilfe in der No, Strson 's Schwester in Han

der er jeme Sorgen klagte, kam selbst und hotte das Kind sl
lange zu sicy. bis die Eltern zu-ückgekehrt sein würden . Außer be

Mutter war es za bei ihr am besten aufgehoben und gewiß i,
guten Händen Leider war Frau Justizrat Refinius kinderlos qe

aber sie konnte doch jo dem Kinde ihres Bruders die unae
Sorgfalt angedeihe,, lasten. So gut versorgt Frau Werne!

«Hur Dorchen wuhre, es wurde ihr doch gren.'.cnlos schwer, ihrer
Ufbltng von sich zu geben, und immer und immer wieder schloß si,
e->beim Abchicd in die Arme und drückte es an ihre Brust Abe>
,,e sah em daß es so besser war . und fügte sich ins Unabänderliche

m fo mmfrie. bas Ehepaar sich.wieder reisesertiq. »m dies-
mal endlich die bereits nach der Hochzeit projektierte Reise nach den
^ndcn au-zufnh. en Dort , an der sonnigen Riviera , hoffte Stesan
sollte sein zunges Weib bald den häßlichen Husten verlieren unk
ocn allen Lebensmut wiedergewinnen , der ihr seit de» letzten Wo.
chen ganz abhanden gekommen war.

Diesma ! machten sie die Tour anders : über Stuttgart , Jm-
mendingen, Zürich, Genf. Lyon, Marseille, überall sich nur lo lang«
aushallend , als es notig mar, damit Marie die Rei e ohne An¬
strengung zurucklegen konnle. Bon Marseille ging's nach Hyeres,
wo sie sich vierzehn Taae aufhielten, dann nach Cannes und zuletzt
als Marie sich wohler suhlte, in das lebhaftere Nizza. De/Rück-
weg wollten sic später über Genua nehmen und dann wollte Stefan
w. nn es bis dahin nicht zu heiß wurde, seiner Marie noch ein
Stückchen von Jtauen zeigen.

Vom herrlichsten Wetter begünstigt, erholte die junge Frau sich
zuseh'nds : der böse Husten hatte ganz nachgelassen

Zu seiner eigenen Beruhigung konsultierte Stefan in Nizza

einen berühiMen Arzt, der nach sorgfältigster Untersuchung der
Patientin ihm mitteilte, daß seine Frau bei vernünftiger und vor¬
sichtiger Lebensweise ein hohes Aller erreichen könnte. Die Lunge
fei nicht angegriffen , aber die ganze Konstitution eine sehr zarte,
auch der Herzschlag etwas schwach, so daß sie immerhin der größten
Schonung bedürfe. Vor allem müsse sie vor jedem plötzlichen
Schrecken und jeglicher Alteration bewahrt werden. Es läge diese
zarte Konstitution wohl in der Familie , denn von der Jnslnenza
allein und dem sie begleitenden Husten könne dieselbe bei Marie 's
Jugend doch nicht derartig erschüttert worden sein.

Stefan wußte dem Arzte da weiter keine Auskunft zu geben:
seine Frau hatte allerdings ihre Mutier sehr früh verloren ; woran
diese gestorben, war ihm nie mitgeteilt worden ; auch hatte er nie¬
mals daran gedacht, sich danach zu erkundigen, da er seine Frau,
solange er sie kannte, immer nur blühend und gesund gesehen
hatte.

Gerade diese blühenden Farben machen mich ängstlich, meinte
der Arzt, und ich möchte Sie bitten, Ihre liebe Frau vorderhand
nicht um näheres wegen des Gesundheitszustandes ihrer Mutter zu
befragen; es könnte sie das schon aufregen oder wenigstens ängst¬
lich machen; vielleicht später einmal , nach Jahren ! scherzte er. Einst¬
weilen hüten Sie sie, gehen Sie viel mit ihr ins Freie , lassen Sie
sie sich an Gottes schöner Natur erfreuen, die ja hier in dieser
himmli'chen Umgebung nicht viel zu wünschen übrig läßt . Das
wirkt wohltuend auf ihr Gemüt, das mir etwas bedrückt zu sein
scheint. Hat sie Sorgen irgend welcher Art ? •

Nicht, daß ich wüßte, erwiderte Stefan , vielleicht Sehnsucht
nach unserem Töchterchen, das während unseres Aufenthalts im
Süden bei meiner Schwester ist. Uebrigens ist sie mir gegenüber
immer heiter und vergnügt ; mir ist noch nie eine Verstimmung an
ihr ausgefallen!

Dann habe ich mich in dieser Beziehuna geirrt , versetzte der
Arzt, der Marie kürzlich in Tränen angetroffen hatte. Nun , wie
gesagt, hüten Sie Ihr Frauchen und bleiben Sie noch ein wenig
mit ihr im Süden , bis im rauhen Deuttchland die milderen Monate
kommen; dann wird's schon recht werden!

So tat denn Stefan alles, was nur irgend in seinen Kräften
stand, um seiner Frau das Leben zu verschönern. Er suchte mit ihr
die schönsten Plätze der Umgebung Nizza'» auf, und bald war sie
eine so tüchtige Fußgängerin , daß ein Spaziergang nach dem
Schloßberge. der zu ihren Lieblingswegen gehörte, sie nicht im ge¬
ringsten mehr anstrengte.

Eines Tages wartete Werner am' Place Napoleon auf Marie,
die noch nicht ganz bereit gewesen war und ihn vorausgeschickt
hatte.

Er wunderte auf und nieder und überdachte dabei, ob er wohl
seine Frau allein hier lassen könnte. Er war schon so lange von
zu Hause fort und einige Prozeßangelegenheiten , für die er noch
vor den Gerichtsserien zu plädieren hatte, sollten vorher noch zu
Ende g.'führt werden. Er hatte wohi einen ganzen Stoß Akten
mitgenommen, aber bei der Sorge um seine Frau fehlte ihm hier
zur Arbeit die nötige Ruhe . Was in aller Welt hatte denn nur
das sonst immer so gesunde und fröhliche Frauchen überkommen?
Sie allein zu lassen in dieser Stimmuna schien ihm kaum ratsam
und doch wu .de er von einigen seiner Klienten mit Sehnsucht zu¬
rückerwartet; er hatte Rücksprachen mit ihnen zu nehmen, die sich
nur mündlich abmochen ließen. Er wollte heute einmal mit Marie
darüber reden; vielleicht mochte sie sich der netten deutschen Familie
anschließen, die mit ihnen im Hotel wohnte und mit der sie sich schon
recht befreundet hatte.

Da kam sie eben und winkte ihm schon mit dem Sonnen¬
schirm.

Sie fuhren erst ein Stückchen mit einem der am Fuße des
Berges wartenden Wagrn , denn Stefan fürchtete jede Uebe' an-
ftrengunz für seine Frau , und dann wandelten sie langsam. Arm
in Arm, plaudernd und lachend die Anhöhe entlang, während man¬
cher bewundernde Blick der an ihnen Vorübergehenden dem hüb¬
schen Paare folgte.

Marie hatte ein weißes Kleid angelegt, ein buntes seidenes
Tuch hing ihr über dem Arm und ebemo der weiße Sommsrhut,
den sie abgelegt hatte, weil er sie am Anblick der schönen Aussicht
hindert . Ihr goldblondes Haar legte sich wie eine Krone um ihr
reizendes Köpfchen und kleine goldene Löckchen spielten, vom leich¬
ten Winde bewegt, ihr um Stirn und Nacken.

Ihre zarten Wagen waren rosig angehaucht und gaben ihr das
Bild der Jugend und Gesundheit.

Entzückt betrachtete Stefan sein junges Weib, während sie sich
zusammen aus einer Ruhebank niederließen, von welcher sich ihnen
ein herrlicher Ausblick bot.

Bor ihnen tief unten lag die Stadt Nizza, im Westen die fran¬
zösische Küste, das Aorgcbirge von Antibes, die beiden Inseln de
Lerins , die Mündung des Bar . Bei einer kleinen Wendung sah
man im Norden dos Tal von Paglione mit seinen Klöstern, ferner
das Schloß St . Andre, den mont chauve. den Aspremont und die
Alpen. Ergriffen von dem herrlichen Anblick, versanken sie in
tiefes Schweigen, das hier beredter rbax,  als wenn sie ihren Ge¬
fühlen in Worten Ausdruck gegeben hätten. Nach einer kleinen
Weile wandertcn sie wieder ein Stückchen weiter um den Schloß-
borg herum und blieben an der Stelle stehen, von der ans man die
Friedhöfe, die den Berg entlang liegen, übersehen konnte. Sie
glichen blühenden Gärten mit ihren Cypressen, Palmen , Rhodo¬
dendron, Azalien, zwischen denen einzelne schöne, weiße, aus Mar¬
mor hergestellte Monumente sichtbar wurden.

Stefan wandte sich zu Marie , um irgend eine Bemerkung zu
machen;. da sah er, wie zwei Tränen sich aus ihren Augen stahlen
und langsam, Perlen gleich, über ihre Wangen rollten.

Du weinst, mein Kind? fragte er und ergriff eine ihrer Hände.
Bist Du nicht glücklich?

Zu sehr, Stefan , zu sehr! brach sie aus . Dieses Glück kann ja
nicht dauern , es ist zu groß ! So viel Liebe, wie ich genießen durfre
mein Leben lang ! Gott hat mir vicl gegeben: den Mann meiner
Liebe, den ich mir ersehms, und mein süßes Kind. Da hat er mir
wohl, damit ich ihn nicht dnrob vergesse, diese Krankheit ge¬schickt- .

Die ist ja überstanden. Mariechen! unterbrach er sie. Du bist
wieder gesund und bald reisen wir in die Heimat zurück!

Mir ist's , als sollte ich dieselbe nie mehr sehen. Ich weiß nicht,
manchmal überkommt es mich wie eine Ahnung und dann sehne
ich mich so sehr nach unserem Dorchen! Aber, Stesan , wie es auch
kommen möge, — Du verläßt mich nicht, nicht wahr ? Du gehst
nicht ohne mich in dis Heimat zurück, außer wenn-ich - . Datjri
ja, dann möchte ich hier auf jenem schönen Friedhof am Schloßbera
begraben sein!

-- -- . ' -uiai anr ipraa) ferner erjcyutte
Allerdings dachte ich daran , auf einige Wochen noch Hause zurü
zukehren, meiner Ge'chäfte. wegen; ich sollte die Leute, deren Proz
ich führe, persönlich sprechen; allein ich kann ja dann wiederkomm
und Dich abhoicn und dann reisen wir zusammen über Italien z
ruck. Du könntest Dich vielleicht an die deutsche Familie anschließe
deren Bekanntschaft Du im Hotel gemacht hast.

Nein . Stefan , rief Marie . Tue mir das Leid nicht an ! Wei
Du durchaus zurück mußt , dann begleite ich Dich, aber Dich bi
nur lassen, — das kann ich nicht, — die kurze Spanne Zeit-

Kind. Kind, was redest Du da? unterbrach Stesan sie 1
bist ja wieder ganz gesund! Der Arzt sagte mir : Deine Lunge 1
so wenig angegriffen wie die meinige, Du bedürftest nur noch e
bischen der Erholung , und gerade jetzt in unser Klima zurückz
kehren, sei nicht ratsam ; — aber ich bleibe bei Dir , wenn Du
wüuchest. Ist mir doch nichts lieber und wichtiger auf Erden , a
Du, mein süßes Weib!

Ich danke Dir für dieses Wort , mein Geliebter ! Denke Di
manchmal ist mir schon der Gedanke gekommen, ob ich, ein so und
deutendes Geschöpf, einem Manne , wie Du cs bist, denn auch geist
genügen könne, lim so besser, wenn ich wieder gesund bin! 21h
wenn der liebe Gott mich heute zu sich riefe, so könnte Dich der G
danke an das was ich Dir sagen will, für ein ganzes Menschenlebc
beruhigen: Du hast mich unendlich glücklich gemacht, mein Stesa
und dafür segne Dich Gott!

Sie hatten sich im Laufe des Gesprächs wieder auf einer Ba>
nahe am Palmenwäldchen niedergelassen. Werner legte den Ar!
um sein junges Weib und sie ließ ihr goldblondes Köpfchen auf sei.Schütter sinken. '

So saßen sie dicht beisammen, wie zwei junge Liebende ur>
Stesan druckte ihr gerührt «inen Kuß auf ihre weiße Stirn

Da — plötzlich lautes Geschrei. Hallet die Pferde ! Um Go

tes willen, aus dem Wege! ertönte es.
Bestürzt schnellten die beiden jungen Gatten empor und mit

schreckerweiterten Augen sahen sie die Gefahr , die mit rasender Ge¬
schwindigkeit ihnen da nahte.

Mit aller Geistesgegenwart , die das Entsetzen ihm ließ, hatte
Stefan nur eben noch Zeit, die völlig kraftlose und zitternde Ma¬
rie mit Blitzesschnelle auf die Seite zu ziehen, als auch bereits ein
Paar nur noch lose durch den Zaum zusammengehaltener Pferde
im rasenden Lauf den Weg daherkamen, im Borbeieilen die Bank
Umrissen, auf welcher das Paar soeben noch gesessen hatte, und
dann knapp an den beiden vorüber den Abhang hinabstürmten.

Der Kutscher und mehrere Männer kamen, so schnell ihre
Füße sie trugen , hinterdrein , waren aber nicht imstande, die scheu
gewordenen Tiere aufzuhalten , die, unten angekommen, zusammen¬
brachen.

Am Rande des Berges aber kniete Stefan und hielt sein junges
Weib umfangen, das blaß und leblos in seinen Armen lag.

Bald versammelte sich eine Menschenmenge um die beiden und
einige mitleidige Frauen knieten bei der fremden Dame nieder
und versuchten, sie ins Leben zurückzurufen. Stesan fühlte, daß
Maries Herz noch schlug, aber matt , kaum wahrnehmbar , und ihre
Hände waren kalt wie Eis.

(Fortsetzung folgt.)

Neueste Nachrichten.
Berlin,  28 . Dezember.

Wie dem „Berl . Lokalanzeiger" von der Schweizer Grenze ge¬
meldet wird , berichtet die Londoner „Morning Post"' , Lansing
habe sich im Senatsausschuß für auswärtige Angelegenheiten anr
22. Dezember für eine bedingungslose Wiederheraus¬
gabe sämtlicher durch die Kriegführenden besetz¬
ten Gebiete  erklärt und als einzige Deutschland auf-
zuerlegendc Strafe die Wiedergutmachung und
den Schadenersatz  bezeichnet.

Generalfeldmarschall von Mackensen sagte in einem Dankschrei¬
ben an den Bürgermeister einer Stadt , die ihm das Estrenbürger-
recht verliehen hat, u. a .: Hoffentlich kehrt die friedliche Zeit bald
wieder. Wie die Sonne , scheint auch der Welt der Friede  von
Osten kommen zu wollen. Der deutsche Soldat wird ihn
siegreich erkämpfen voll Zuversicht.

Zehn Tage hat es gedauert,  schreibt die „Bolks-
zeitung", bis das an der serbischen Grenze aufschwälende Feuer
das europäische Pulverfaß zum Explodieren brachte. In aber¬
mals zehn Tagen soll es sich entscheiden,  ob der
mehr als 40 Monate lodernde Brand durch eine einmütige Tat aller
Beteiligten mit einem Schlage erstickt wird . Zehn Tage sind keine
lange Zeit zu Entscheidungen, aber zehnmal ausreichend für
den , der den . Berständigungssrieden will.

Die „Germania " führt aus : Es durfte nicht übersehen werden,
daß es sich in erster Linie um eine Frage des Si eges des
Rechts über die Gewalt  bandelt . In diesem Sinne mußt«
das einstweilige Ergebnis von Brest-Litorvsk als der Weg aner¬
kannt werden, auf dem die Zukunft unseres Volkes ebenso sicher
gestaltet werden kann, wie die berechtigten Ansprüche anderer
Rationen . -

Die Friedensfrage.
Genf,  27 . Dezember. Weit entfernt von der Auffassung der

Pariser Presse, welche in den Brest-Liwwsker Dokumenten ein ab¬
gekartetes Manöver gegen die Kriegsziele der Entente erblickt,
legen die Organe der Neutralen Staaten , auch das „Journal de
Geneve", der Antwort der Mittelmächte den größten Wert für die
Klärung der Gcfamtlage bei. Unter den diese Antwort vorteilhaft
kennzeichnenden Eigenschaften hebt man die maßvolle Ausdrucks¬
weise hervor, die nur in dem Satz über die Kolonien auffällig kräf¬
tige Akzente erreichen. Man vertritt die Ansicht, daß die mehrfach
oorgeschlagene Vermittlung der neutralen Staaten jetzt nach der
präziseren Stellungnahme der Mittelmächte zur heiklen Nationali¬
tätenfrage aussichtsreicher wäre , als zur Zeit der Berweigerung
der Pässe für Stockholm.

Genf,  27. Dezember. Der „Matin " und andere von Clemen-
ceau und Pichon beeinflußten Blätter legen di« Friedensgrundsätz«
der Mittelmächte als eitle Schaumschlägereien aus mit der offen¬
kundigen Absicht, durch scheinbares Eingehen auf einige kosmo¬
politische Leitsätze der Maximalisten den Waffenstillstand zu ver¬
längern und daraus den größtmöglichsten militärischen und wirk-
schastlichen Nutzen zu ziehen. Die linksstehenden Blätter verhalten
sich zuwartend ..

Ver Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  27 . Dzeember. Aus dem nördlichen Kriegs¬

schauplatz wurden durch unsere A-Booke neuerdings

18 000 Btzutio - Register - Tonnen

versenkt. Unter den versenkten Schissen befand sich ein großer
Dampfer von mindestens 6000 Tonnen, ferner ein neuer englischer
Dampfer, anscheinend vom Linheitstqp , der aus einem durch fünf
amerikanischeZerstörer und mehrere Bewacher stark gesicherten Ge¬
leitzug herausgeschosienwurde, sowie der französisch- Segler „Tlotre
Dame de Bestreuen".

Der Chef des Admiratflabes der Marin «!.

Der Freilag-Tagesberichl.

Wb Amllich. Großes hauptquartter . 28. Dezember. *

Westlicher Kriegsschauplatz.
An einzelnen Stellen der Front lebte am Tage die Gefecht»-

lätigkeit vorübergehend auf.
Aus dem östlichen Maasuser war sie auch während der Rächt

lebhosi. Oesllich von Luneville brachten Erkundungsabteilungrn
eine Anzahl Gefangene aus -den französischenGräben ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Richts Neues.

MazedonischeFronk.
Zwischen Ochrida- und Prespa -Sec, im Lrrnobogen und aus

dem östlichen Dardarufer zeitweilig erhöhte Artillerietätigkeil.

Jlakiensche Front.

Tagsüber war das Feuer aus der Hochfläche von Aslago und
am Thomarücken gesteigert.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Gedenket der hungernden Vögel?
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